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Das Maß. 


— —— — — 


Haſt deinem Bruder du ſein Teil zu 
meſſen, 

So ſorge, daß du haſt ein 
Maß! 

Es wird in Gottes 
vergeiien, 

Wie du gemejjen, darum merfe das! 

Des Bruders Teil, wenn e8 zu kurz 
und Flein, 

Kommt in den Urteilsipruc für dich 
hinein. 


rechtes 


Büchern nicht 


Viel wird beitimmt auf diefem Rund 
der Erden, 

Sei es durch Mefien oder durch Ge— 
wicht; 

Das Maß wird Vielen 
hängnis werden, 

Wenn endlich das Verborg’ne fommt 
an's Licht. 

Drum richte hier dein Maß und dein 
Gewicht, 

Dir wird Gelegenheit im 
nicht. 


zum ®er- 


Senfeit 


Wie leicht ift doch beim Meſſen das 
Verdeden, 
Und niemand fieht und 
borg’ne Liſt; 
Doch vor dem Flammenaug gibt's 
fein Verjteden, 

Dort iit und bleibt e8 wie es 
iſt. 

Gabſt du dem Bruder 
viel, 

Das ſetzte dir 
das Spiel. 


weiß ver- 


einmal 


wenig oder 


Wohl und Wehe auf 


Drum länge an das Maß und richt’ 
die Wage, 

Abrechnimgäzeit ist nahe vor der Tür; 

Lab deinem Bruder nicht das Wort 
zur Klage, 

Wie du ihm haft gemejjen, mikt man 
dir. 

Im Maß und im Gewicht Gerechtig- 
feit 

Beitimmt die Bruderlieb’ 
Zeit. 


in unf’rer 


9. D. riefen. 


— — — —ñ — — 


Gnade. 





Lieber Leſer, haft du ſchon erfah— 
ten, was das Wörtlein „Gnade“ be> 
deutet? Wenn nicht, dann haft du 
Urjache, den Herrn zu bitten, dab er 
dir Sündenerfenntnis ſchenken mögs, 
denn was Gnade bedeutet, willen 
nur ſolche, die mit ſich jelbit jhon mal 
banfrott geworden jind; diejenigen, 
die mit fich jelbit ganz am Ende wa- 
ten, die nicht mehr aus nod ein 
wußten, und anfingen zu zagen und 
ihnen bange ward und in der größ- 
ten Bedrängnis erfahren durften, 
dab noch Gnade da war, die willen 
was e8 wert iit, bei Gott in Gnade 
zu fein. Wir Menichen find ja fo 
leihtiinnig! Wir nehmen uns wohl 
bor dem Herrn recht treu zu dienen; 
aber ehe wir ung recht verjehen, ha— 
ben wir gefehlt — und es wird und 
manchmal recht ſchwer, alles wieder 
gut zu machen. Manchmal dauert es 
aud lange, bis wieder alles in Ord— 
nung ift und wir wieder vollen Frie— 
den haben. 

Bir Menihen haben alle unſre 
Schwachheiten, einer bier, der andre 
da und e8 geht auch nicht anders, wir 
werden immer wieder fündigen, fo- 
lange wir leben. Nicht fage ich diefes 
um uns ein Ruhekiſſen unterzulegen 
oder daß wir e8 wollen leicht nehmen 
mit unfern Sünden, fondern im Ge. 
genteil, Ich ichreibe diefe8 in dem 
Sinne, dab wir nicht wollen mutlos 
werden und daß nicht jemand vera” 


ge. Wir wiſſen aus Erfahrung, daß 
es mandmal jchwer wird wieder zu 
glauben, weil wir eben willen, da 
wir das, was wir getan haben, be- 
wußt taten und nicht unbewußt. LXie- 
ber Freund, laß mic) dir was fagen: 
Alle Sünden, d. h. arobe Sünden 
tut der Menſch bewußt oder doch halb 
bewußt. Wir fönnen niemals mit der 
Wahrheit jagen: „Diejes babe ich 
wirklich nicht gewußt, dab es böſe 
jei!” fondern, wenn wir uns vielleicht 
auch nicht ganz im Klaren waren, jo 
fagte unfer Gewiſſen uns doc, dab 
wir es lieber laſſen follten. Weil die 
Luſt bei uns aber fo groß war, taten 
wir e8 doch, wider beſſeres Willen. 
Gott aber jei gedankt, daß dann noch 
nicht alles aus ift, fondern daß fidı 
dann die Gnade gar mächtig erweiſt! 
dann zeigt Gott uns durch den beili- 
gen Geift was wir getan haben; aber 
Er zeigt uns durch denfelben auch 
gleich, daß noch Gnade da ift. 

O mie froh iſt unjere Seele, wenn 
fie fühlt, daß fie bei Gott in Gnaden 
ift und wie ift der Friede des Herrn 
jo fü! Wir werden im Worte Gottes 
immer wieder aufgefordert zur Sei- 
ligung. Was iſt SHeiligung? Es ilt 
die beitändige Reinigung von Sün— 
den. Was meint heilig? Heilig meint 
abgefondert. Gottes Wille ift e8, dab 
wir als Kinder Gottes Sonderitel- 
lung einehmen, d. Welt gegenüber. 
Wir follen, abgefondert von ber 
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die wieder aufs Miffionsfeld in Indien 
bon unſeren Gebeten unterſtützt. 





Welt, Gott leben. Ihm dienen mit 
Freudigkeit und nicht gezwungen. 
Dieje Freudigkeit fann uns aber nur 
aus Gnaden gegeben werden, derr 
wir Menfchen haben feine Kraft und 
fönnen von ums jelber niht Gutes 
tuen. 

Gnade brauchen wir immer. Wi: 
brauchen die Gnade zum Wachſen, 
denn ohne diejelbe fünnen wir nicht 
zunehmen am inwendigen Menichen. 
Gnade brauchen wir zum Leben und 
Gnade braudyen wir auch zum Ster- 
ben. Bon Gottes Gnade find wir was 
wir find und ohne die Gnade find 
wir nichts! O dab wir alle es erfen- 
nen möchten, wie wichtig e8 ift, un- 
ter Gottes Gnade zu fein. Gar man- 
der würde fein wüſtes Qeben aufge. 
ben, wenn er wirflid wüßte, mas 
die Rinder Gottes an ihrem Erlöfer 
baben und was es heißt, Frieden mit 
Gott zu haben. 

Sch meine nicht, daß e8 dann im- 
mer gut aebt oder immer nur Son- 
nenjchein it, o nein! Xm Leben der 
Kinder Gottes gibt e8 auch Niederla- 
gen; aber der Serr wirft den nicht 
weg, der gefallen iſt, fondern die 
Gnade richtet ihn wieder auf und 
Gottes Sand hält ihn. Im Leben der 
Christen gibt e8 viele ſchwere Tage, 
wo ſcheinhar die Wolken den Simmel 


bededen, dab uns die Sonne nicht 
ſcheint. Wir willen aber, daß die 
Sonne doch da iſt und wenn die Wol- 
fen vorüber gezogen find, fcheint fie 
eben fo hell wie zuvor. Sole Tage 
müffen wir haben, fonjt unterſchätzen 
wir die Gnade. Es muß uns zumet- 
len ſchwer werden, ſonſt werden wir 
leichtfinnig, 

Wir willen aber aud, daß der 
böje Feind beichäftiat iſt, um die 
Kinder Gottes vom redhten Wege ab- 
zubringen; er legt uns allerlei $in- 
derniffe in den Weg und wenn wir 
gefehlt haben, macht er e8 fo ſchwarz, 
wie nur eben möglich, um uns dahin 
zu befommen, wo er uns binbaben 
will, nämlich, daß wir follen an ®ot* 
tes Gnade und Güte zweifeln und 
endlich dahin fommen follen, daß 
wir aufgeben und unfer Vertrauen, 
welches eine aroke Belohnung bat, 
laut Gottes Wort, wegwerfen follen. 
Wir wiſſen aber, daß der Feind von 
Anfang an mit Lügen umgegangen 
it, und daf es jeine Lieblingsbeihär- 
tigung war zu lügen. Wenn er uns 
einflüftern will, daß alles aus fei und 
wir die Gnade verfäumt hatten, fo 
willen wir, daß er lügt, denn wenn 
feine Gnade da wäre, dann würde er 
einfad zugeben und uns ſchaden; a- 
ber weil Gnade da ift, fann er nicht, 
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Der einzige Weg, den er zu unferm 
Serzen bat, iſt der Gedankenweg. 
Durch böfe Gedanken, fann er an ung 
heran. Darum ſeien wir auf der Hut, 
daß wir micht uns verlieren in böje 
Gedanken, denn dann ftehen wir in 
Gefahr, die Krone zu verlieren und 
im Kampf gegen das Böfe lab zu 
werden. Nur zu gut wiſſen wir alle. 
dab wir den ganzen langen Tag da— 
mit zu tun haben, nicht fortwährend 
Böſes zu denken, weil unjere Gedan- 
fen immer dahin wollen, wo wir nicht 
hinwollen und dem wir abgefagt ha- 
ben. Na, unfere Gedanfen wollen im- 
mer ausfchweifen und ehe wir es 
recht merfen, jind wir, wer weiß mo 
mit unsern Gedanken. 

Viel mehr Zeit follten wir ung 
nehmen zum Beten; Das Gebet ift 
das rechte Mittel um alles von Gott 
dem Herrn zu erlangen. Wenn wir 
beten, werden mir in der Gnade 
wachſen und zunehmen und unfere 
Seilsgewißheit wird immer größer 
werden, Wenn wir uns dafür halten, 
daß wir befehrt find, fo iſt das feine 
Träumerei, fondern’ e8 iſt eine berr- 
liche Tatſache, daß wir in Stunden, 
wo wir beionders nüchtern find, un? 
far darüber find, daß wir Kinder 
Gottes find. O wie groß iſt doch Got. 
te8 Gnade! 

Die Gnade will, daß wir fo [eben 
und zunehmen follen, dab ſich Ehrifti 
Bild in uns allen ſpiegelt und wir 
follen etwas widerftrablen von der 
Freundlichkeit unſers Serrn. Wir jol- 
len als Lichter daitehen, nit daß 
wir immer an uns denfen und etwas 
boritellen wollen, fondern, dab mir 
etwas feien, zu Lobe Seiner berrli- 
chen Gnade, die uns durch Chriſtum 
angeboten wird. Wenn ein Mind Got- 
te8 verſucht in meltliche. Geſellſchaft 
zu gehen, fo wird e8 nur Mißkredit 
dort ernten, weil die Weltmenfchen 
gleich auf den eriten Blick fehen, daß 
etwas bon der Gnade unfers Serrn 
Kefu aus den Augen strahlt. Ein 
Kind Gottes kann diejes nicht bei ſich 
felber ſehen: aber die Welt lieſt e8, 
wie einen offenen Brief. 

Sn unferm Erbdenleben brauchen 
wir immer wieder die Gnade Gottes, 
denn alles was wir haben ift uns 
durch Gottes Gnaden aeneben. Wun— 
derbar führt der Serr die Seinen. 
Er läßt ums nicht große Offenbarun— 
nen zuteil merden und führt uns nicht 
zwei Schritte auf einmal vorwärts, 
fondern immer nur einen Schritt. 
Wennn es uns übel aeht und mir 
gerne willen möchten, mie e8 werden 
wird, fo läht Er uns doch immer nur 
den eriten Schritt fehen und dann 
wieder einen: damit mir nicht mil. 
fen, was zukünftig ift, fondern una 
nur auf Gottes Gnade verlaffen. Ich 
alaube, manch einer wird mit mir 
einftimmen und fagen: Wie hat doch 
der Serr mich fo wunderbar neführt! 
Am Anfana meines Glaubenslebens 
war ich jo Anaftlich und ſchwach und 
e8 fchien mir ſchwierig, wie e8 mwer- 
den würde und mie ich bei Ihm mür- 
de bleiben fünnen; aber das alles hat 
ſich geändert. Wir durften froh umd 
ftilfle werden au Gott und wurden 
bon Tag zu Taae feiter, die Gnade 
murde immer arößer und mächtiger 
und wir fingen ar einen Salt zu ae- 
winnen und befamen einen feiten 
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Grund unter die Füße. Nicht ſagen 
wir das in dem Sinne, daß wir mei- 
nen jtarf zu fein, von uns jelber. 
nein, die Gnade ift e8, die wir erhe- 
ben wollen. Gar mancher meinte, es 
fei aus met ihm und da, o wie wun- 
derbar! Mit einem Male wurde e8 
ihm fo leicht gemadt, wie er kaum 
hatte geivagt zu hoffen. Nun, was 
wollen wir denn hiermit fagen? Wir 
wollen diejes jagen: Bis hieher hat 
uns die Gnade gebracht und fie wird 
uns auch weiter bringen, bis zur fe- 
Iigen Vollendung. Aus Gnaden, ja 
aus Gnad' allein, fönnen wir einit 
felia fein! 

Brühe zum Schluß noch alle Kin— 

der Gottes mit 1. Korinther 16, 13. 

G. Berg. 

Chortik, Man. 


Gtwas vom Felbprebigerdienft. 
Von 3. 9. Ianzen, Feldprediger a. D. 





Es mar geſchehen, und da läßt jid) 
nichts megerflären und auch nichts be— 
fchönigen. 

Unjere Jungmannſchaft ftand an der 
Front unter den Waffen einem an Zahl 
übermäcdhtigen Feinde gegenüber. Und 
wenn denn ſchon Die ganze Wahrheit 
darüber gejagt werden joll, fo muß 
auch das bekannt werden, daß Gott da— 
mal® Gnadenwunder der Errettung 
durch den „Selbitihug” an uns tat. 

Der Melteftentonvent, der um die Zeit 
in Mleranderwohl zufammentrat, war 
aber doch in fehr gedrüdter Stimmung, 
denn die da kämpften, hatten die Waffen 
genommen und hatten den Grundjak 
ber Wehrlofigfeit, der unferen Vätern 
und der uns felbit fo viel wert war, fah- 
ren gelafien. 

Wie follten die Gemeinden nun Stel- 
lung nehmen? 

Zudem mar aus einem der ruflifchen 
Nachbardörfer Klage über den Selbit- 
ichuß eingefommen, Zwar hatte er die- 
fen Nuffen noch nichts getan, aber er 
hatte gedroht, das Dorf zu beitrafen, 
das machnowſche Banditen verjtedt hielt 
und fie nicht herausgeben wollte. Manche 
unferer Aelteſten ſahen voraus, daß ung 
aus dem gegenwärtigen Verbalten un: 
ferer Nugend fpäter einmal große Not 
erwachſen würde, wenn die dunkeln 
Mächte doch einmal die Oberhand ge— 
winnen ſollten, die uns jetzt bedrängter. 
Sollten wir uns nun von unſerem eige— 
nen Fleiſch und Blut losſagen? Durften 
wir auf dieſe Weiſe für die Zukunft 
unfere eigene Haut in Sicherheit au 
bringen fuchen? Sollten wir diejenigen 
ſamt und fonder® aus der Gemeinde 
ausjchließen, die die Waffen genommen 
hatten? 

Diefe Fragen wurden ernitlich in Er: 
mägung gezogen, aber wir konnten lang? 
feinen endgiltigen Entſchluß faflen, um— 
fomehr da wir uns fagen mußten, daß 
wir bezügli der Webrlofigfeit Jelbit 
nicht obne Schuld waren und darum 
fein Necht hatten, Steine zu werfen. — 
Waren nicht auch unter uns Hab und 
Inverföhnlichkeit geweſen, mit Denen 
die Gemeinden nicht hatten fertig wer— 
den fönnen? Und ift nicht derjenige ein 
Totichläger, der feinen Bruder habt? 
Hatten nicht einige unferer Alten ſchon 
geraume Zeit vor dem Kriege felbit ge- 
gen ben gebeiligten Grundjaß der Wehr: 
Iofigfeit gefündigt, indem fie Revolver 
zu ihrem Schuß mit ſich führten ober 


bewaffnete Inguſchen zum Schuß ihrer 
Berfon und ihres Befites mieteten? — 
Wenn ich bereit Hin, andere die Waffen 
zu meinem Schuß führen zu laſſen, kann 
ich fie dann nicht ebenfo gut ſelbſt füh- 
ren? SKonnten unfere Kinder, die unjer 
Belenntnis hörten und unjer Tun ſa— 
ben, Ehrfurcht vor unferem Lehrſatz von 
der Wehrlofigfeit befommen und ihn be: 
wußt auch für fich annehmen? — Wohl 
Hatten die Gemeinden foldhes Verhalten 
ihrer Glieder nicht gut geheißen, aber 
fie hatten auch nicht gebührend Stellung 
dagegen genommen, Wie jollten wir da 
nun zu Gerichte figen über die, an de— 
ren bir gefehlt haben? 

Nach langen, ſchweren Debatten be- 
fchloffen wir, die endgültige Löfung der 
frage auf eine ruhigere Zeit zu ber» 
fchieben, indefien aber ernitlih Buße zu 
tun und zu beilern, mas noch gebeflert 
werden fonnte. Vor allen Dingen wurde 
beichlofien, den Kämpfenden fofort Seel: 
ſorger nachzuſenden, die ihnen das Wori 
Gottes predigten und ihnen zeigten, daß 
ihnen der Weg zurüd von der Heimat 
aus offen ſtehe. Und jo lange der Selbit- 
fhuß in unferer Nähe kämpfte, fonnten 
wir von’ zu Haufe frei an die Front ges 
langen und den jungen Leuten predigen, 
was auch von vielen unter uns getan 
wurde. Als dann aber die Deutſchen 
weichen mußten und unfere Heine Frei— 
fhar von der Heeresleitung der weiß— 
ruffifhen Armee zuerſt zum PBatallion 
und dann zum Regiment ausgebaut 
wurde, mußten wir demjelben einen or: 
dentlichen Feldprediger beigeben, teil 
man uns ſonſt überhaupt nicht an, die 
Front gelangen lieh. Und das Amt des 
Feldpredigers fiel mir zu. 

Superintendent Robert Faalke hatte 
fein „Soldatenbücdlein” damals nod 
nicht geichrieben, oder es war und da⸗ 
mal3 menigiten® noch ganz unbefannt, 
und jo ſtanden mir einem unbelannten 
Nrbeitöfelde gegenüber, ganz auf Goit 
allein geitellt, und auf unjere Erfab- 
rungen mit Gott im Felde angewieſen. 

Die Bundestonferenz in Rudnerweide, 
im Sommer 1919, fuchte meine Pflich- 
ten und Rechte genauer zu beitimmen. 
Aber diefe Konferenz wurde von Machno 
und feinen Banden verftört, unb ih 
mußte meinen Weg tmeiter alleine ſu— 
chen. Ach mußte nur fo viel, daß ich im 
Sinne unferer gefamten Gemeinden 
handelte, menn ich der kämpfenden 
Mannihaft das Wort Gottes und die 
Grüße der Heimat an die Front nach— 
trug. 

Ah mar gezwungen, vom Stab be3 
General Dennitin meine Zulaffung als 
Reldprediger für unfere Leute zu er» 
twirfen, mas mir im Herbit 1919 auch 
gelang, — aber ih Hatte ein großes 
Opfer bringen müjlen: ich hatte ver- 
fprechen müflen, an der Front nicht di— 
reft gegen das Waffentragen zu agitie- 
ren, denn der Generalitab fonnte ſich 
unmögli einen eldprediger zulegen, 
der ihnen aus religiöfen oder anderen 
Gründen Teile der Armee zerjeßte und 
fie zum Niederlegen der Waffen bere- 
dete, 

Die Verhandlungen zogen fi in die 
Länge und mußten vielfach mit foldhen 
Leuten geführt werben, die uns ſchon 
bor dem AKriege nicht mohlgeiinnt wa— 
ren, wie 3. ®. mit den „Tichtenomnief 
Oſſobych Porutichenjiei” Bondarj unje- 
ligen Andenlens. Bei diefen Verhand— 
lungen hatte ich immer ben häßlichen 
Eindruck, daß man fo viel menmoniti⸗ 
ſches Kanonenfutter, wie nur eben mög: 
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lich, für ſo wenig gewährte Rechte, wie 
nur eben möglich, eintauſchen wollte, Am 
meijten fürdhtete ich die unbermeibliche 
Begegnung mit dem oberften Geiftlichen 
der gejamten weiß⸗ruſſiſchen Streitkräf⸗ 
te zu Wafler und zu Lande, einem bos 
ben Kirchenfürſten aus der Kloftergeift, 
lichkeit. 

Uber gerade biefer war der menſch⸗ 
lichte und freundlichſte von allen, und 
gerade er war e3, der mir einen Fin—⸗ 
gerzeig für meine Arbeit an der Front 
gab, der mir ſehr wertvoll war, Er ach— 
tete unjere ablehnende Stellung dem 
Nriege gegenüber, konnte es aber auch 
veritehen, dab die Heeresleitung nie- 
mand an die Front lafjen wollte, der 
ihr die Soldaten von dort weglodte. Er 
fagte mir jehr ernſt, wenn ich eine Ar» 
mee, bejonder3 eine im Vürgerfriege 
auch nur etwas kenne, jo wiſſe ich, daß 
— fo ungeredt und graufam ein Krieg 
auch immer jei, — die ſchlimmſte Unge—⸗ 
rechtigfeit und Crauſamkeit doch mei: 
ften3 nicht in der Feldſchlacht ſondern 
an den Beliegten und Gefangenen ber; 
übt würde, und er wies darauf Bin, 
wieviel Segen ein eldprediger jchon 
ſchaffen könne, wenn er auch nichts wei— 
ter vermöchte, ala den Worten Johan» 
nes des Täufer an die Soldaten bei 
diefem Gehör zu verſchaffen: „Tut nıe- 
mand Gewalt noch Unrecht und laſſet 
euch genügen an eurem Solde“. 

Erleichtert verließ ich fein Emfangs- 
zimmer und reifte fofort ab, um meine 
Arbeit im neuen Wrbeitöfelde zu be- 
ginnen. Gewiß habe ich in mandhem ge- 
feblt und bin in mandem zu kurz ge: 
lommen, aber ich habe mich mit den 
Fröhlichen gefreut und babe mit den 
Weinenden geweint, bin mit der Abteis 
lung in Sonnenſchein, Regen, und Frojt 
und Hiße geritten, im Anmarſch an den 
Feind und auf der Flucht, wie es das 
wechſelhafte Gejchid' Des Krieges mit ſich 
brachte, Ich durfte den Männern beifte- 
ben, wenn jie verwundet, krank und 
fterbend darniederlagen, und lag jelbit 
als Todesfandidat mit ihnen im Laza- 
rett. Mber durch Gottes Enade murde 
ich wieder gefund, und ich mage zu glau- 
ben, der Herr in feiner unendlichen Lie» 
be und Treue hat auch mein ſchwaches 
Bemühen dahin gefegnet, da der Un— 
gerechtigfeit und Grauſamkeit gefteuert 
werden fonnte, und daß unfere Nung- 
mannſchaft den Weg nad) Haufe von der 
Heimat aus immer offen jah und diefen 
Weg betreten konnte, fobald fie frei 
wurde. 

Ich bin wohl den einzige mennonitis 
ſche FFeldprediger des lebten großen 
Krieges geweſen, aber ich babe mich mit 
Reldpredigern aller Denominationen 
getroffen, die dabei waren. Aber feiner 
bon ihnen entipridt dem Bilde, das 
Theoretifer ſich nach Falles „Soldaten; 
büchlein“ von einem Feldprediger ma- 
chen, 

Kürzlich erfchien in unferen Blättern 
ein Artikel unter dem Titel „Wehrlofig- 
feit und Feldpredigerdienſt,“ in welchem 
der Feldprediger nah dem Büchlein 
Falkes als wahre Ausgeburt der Hölle, 
und ber Friegslüfternen Hölle dienitbar, 
bingeftellt wurde, deſſen bornehmite, ja 
einzige Aufgabe e3 fei, den Zwecken der 
Hölle zu dienen, indem er den Soldaten 
über die Zmeifel hinweghelfe, die ihnen 
über die Zuläfiigleit graufamen Mor: 
dens im Ariege auffteigen, und fie um—⸗ 
fomehr zu Graufamkeit und Morb ans 
aufpornen, Solchen Ausführungen folgt 
dann der Sab: „Für ſolche Soldaten, 
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die in ihrer Nugend mennonitifchen Re- 
figiondunterri ht empfangen haben, mul 
der Feldpredigerdienſt noch unentbehrli— 
cher ſein als für andere.“ 

Entſpringt ſolche Entſtellung von Tat⸗ 
ſachen, ſolche Verunglimpfung und fol- 
cher Spott auch der Liebe, die ſowohl 
die perfönliche al3 auch die Kriegswehr⸗ 
Iojigfeit fordert? 


Einer nur fann der Führer fein. 





Sn einer Gruppe von Jungen ift 
gewöhnlich einer der Anführer, der 
die Spiele leitet und bei allerlei ge- 
meinschaftliche Unternehmungen die 
Zeitung in Sänden hat, und dem die 
andern gehordhen und einen gewiſſen 
Reſpekt entgegenbringen. Wenn nun 
ein Fremder in diefe Gruppe hinein- 
gerückt und von derfelben aufgenom- 
men wird, und derielbe zufälliger- 
weiſe gleichen Alters und von glei- 
chen Gaben mit dem Anführer ift, 
dann eriteht leicht eine Konfurrenz, 
die fich mehr oder weniger feindlich 
geitalten kann. Blicke wurden gemej- 
fen, man erprobt die beiderjeitigen 
Kräfte, ein geheimes Ringen ent- 
fpinnt fich, bis es fich definitiv ent- 
icheidet, wer der geeianetere für die 
Führerichaft iit. Und wen die Mei- 
jterichaft zuerfennt wird, der iſt fort- 
an der Leiter, 

Aehnlich geht's unter den Natio- 
nen. Sie follen alle fooperieren und 
mitwirfen am Wohl der gaefamten 
Menichheit; ein Volf aber Hat den 
Vorrang. Zwei Negenten machen fei- 
ne gute Regierung. Die Fatholiiche 
Kirche hat nur einen Papſt, und 
manche Gemeinden ziehen einen Ael⸗ 
tejten einem Aelteſtenrat vor. 

Heutzutage entwidelt fich das deut- 
fche Reich mit großer Kraft. Der Ad— 
ler entfaltet feine Schwingen und 
wagt den Höhenflug. Aber immer 
wieder ftellt fih England dem jun- 
gen Mar in den Weg; „Warte nur, 
fein fachte, nicht zu raſch!“ Als 
Deutichland das Problem der Subde- 
tendeutichen in Angriff nahm, da be- 
deutete Chamberlain dem Sitler: 
„Wenn du die Tſchechei angreifft, 
dann weiß ich nicht, ob ich werde 
neutrall bleiben können.“ Es verdroß 
uns: was geht das die Engländer 
an? Wozu müſſen dieſe immer ihre 
Naſe in Sachen hineinſtecken, die ſie 
nichts angehen?! 

Sehen wir uns da einmal zum 
Vergleich einige andere Bildchen an. 
England hat je und je viel Trubel 
mit den Srländern gehabt, befonders 
in den Nadfriegsjahren. Wie märe 
e8, wenn nım eines Tages, wenn's 
wieder etwas zwiichen England und 
Irland fette, Hitler feinem Freunde 
ſchriebe: „Mein lieber Chamberlain! 
Friede zubor! Wenn du die Xren 
nicht in Ruhe läſſeſt, dann weiß ich 
nicht, ob ich neutral bleiben Tann”. 
Ob folder „ımerhörten Freiheit” 
Sitler8 würden alle Engländerdhen 
doch wohl alatt auf den Rüden fal- 
len. Und die beiden Fälle fehen ſich 
doch in manchen Stüden fehr ähnlich 
an. Aber wenn zwei ein® und dasiel- 
be tum, fo ift es doch nicht dasſelbe. 

Ein anderer Fall. Enaland ver- 
Innat Oberberrfhaft auf dem Mittel- 
ländiſchen Meere, beherrict die En- 
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den bdesjelben, Gibraltar und Suez 
u. bat eine Flottenbafis auf der In- 
jel Malta, jujt vor der Naſe der 
Staliener. (No unlängst gehörte 
England Helgoland nahe an der 


deutichen Küjte.) Wenn Muffolini ° 


nun eine jtarfe Flotte in die Nordjee 
und in die Gewäſſer um England 
berum jchidte und den Briten jagte: 
„Hier habt ihr nichts zu juchen, das 
ift meine Domäne!” Das würde doc) 
wohl erneutes Rüdenfallen der lieben 
Briten bedeuten. Sie würden einfach 
ſprachlos fein, Und doch, iſt es nich? 
dasſelbe? 

Als einmal die Engliſchen Hitler 
beſchimpften, da wollten es den 
Deutſchen in aller Veſcheidenheit paſ— 
ſieren, daß ſie auch am Könige von 
England einige Mängel entdeckten. 
Darob große Aufregung jenſeits des 
Kanals. Als die Deutſchen verwun— 
dert fragten: „Ihr habt doch unſern 
Führer gekränkt!“ — ja, Bauer, da 
war das ganz was anderes. Wie 
fonnten doch nur die Deutſchen Hit- 
ler und den Britenfönig nebeneinan- 
der ſtellen? 

Wir könnten noch viele Beiſpiele 
zitieren. In der Politik will England 
immer mitiprechen und das entichei- 
dende Wort jagen. Das iſt ihnen die 
natürlichite Sache von der Welt. Es 
beberricht, obaleich ſelbſt Flein, das 
größte Reich der Welt, al3 nach dem 
aroßen Kriege eine neue Karte der 
Welt in meine Sände fiel, da wahr 
ich jehr überraſcht zu ſehen, wieviel 
neues Gebiet enaliich geworden war, 
faft alle Randitaaten Afrikas gehören 
ihm. Erboft fraate in dieſen Tagen 
ein Deutſcher: „Warum mu Indien 
den Engländern gehören: was haben 
die da zu fuchen?” Und die Meere ge— 
hören ihnen. €8 hat ſogar einmal 
zur See die Gepflogenheit beitanden. 
daß die Schiffe der Nationen bei der 
Benennung mit einem enaliichen 
Segler vor diefem als Zeichen der 
Unterwürfigfeit die Flage fenfen 
mußten. Und wenn das arme Deutlich. 
land auch einmal nah etwas Ans— 
dehnung ausfchaut, um feine Glie— 
der etwas reden zu Fönnen, dann 
tritt ihm gleich ein gebieteriiches 
„Salt!“ entaenen. Es ift oft geradezu 
empörend. Und feine Rolonien mill 
man ihm nicht zurückgeben. (Eng- 
land fürchtet augenscheinlich, Deutich- 
land werde, wenn erſt einmal im Be— 
fite der Kolonien, auch auf der See 
fahren wollen, und eine itarfe Dort. 
che Flotte ift den Briten ein Dorn 
im Auge). 

Alfo: wenn zwei eins und desſel⸗ 
be tum, fo ift e8 doch nicht eins und 
dasselbe. Enaland beaniprucht beion- 
dere Privilegien und eine Machtitel- 
Iıma unter den Nationen vor allen 
andern und das mit einer Selhitver- 
ftändlichfeit, die verblüffen Fünnte, 
wenn man nicht fo daran aemohnt 
märe. Und die Völfer ſchicken ſich da- 
rin und haben fich damit abgefunden, 
ſtillſchweigend. Einer vor allen an- 
dern, einer im Pordertreffen, der 
überall zufiebt, Ton anaibt und die 
Kniziative erareift und Recht zu 
ſchaffen fich berufen fühlt. Mir ſehen 
wie der Franzoſe vor ihm Katzebuk⸗ 
felt, und wie auch andere mit dem 
Britenreih Tiebäugeln. Aber die 


Deutſchen wollen fich nicht recht fügen 
fie jteben nicht gerne an zweiter Stel- 
le, und fpielen nicht gerne die ziweite 
Geige. Der Grund der fjtändigen 
Reibereien zwiſchen Deutichland und 
England ijt in der Rivalität zu ſu— 
den wie auch Prof. Fieldhaufe ge— 
fagt haben ſoll. Und wenn die jtolzen 
Briten glauben zur Serrichaft beru- 
fen zu fein, fo ift vielleicht doch etwas 
dahinter. Einer muß fcheinbar das 
Seft in Sänden haben und der An- 
führer fein, wie wir da8 eingangs 
an der Gruppe der Nungen fahen. 
Zwei Regenten, daut ſchauft nich — 
zwei machen feine Regierung. Es iſt 
doch wohl immer fo in der WReltas- 
ſchichte geweſen. Durch Kabrhunderte 
hindurch war’3 nun fhon Enaland 
und man bat ihm viel Taft in der 
Führerſchaft nachgerühmt, und ein 
mennonitiſcher Miſſionar ſagte mir, 
um Indien befraat, er könne ſich für 
Indien feine beffere Regierung den- 
fen als die engliiche. Und die Englän— 
der jagen aerne von fich, daß fie ei— 
nem unterjochten Volt die Mutono- 
mie jchenften, fobald es politische Rei- 
fe erlangt babe. So meinte auch ei- 
ner der Unfrigen unlängſt, er wolle 
nicht unter der preufiichen (Sitlers) 
Fuchtel ſtehen. Das iſt nebenbei ae: 
faat, fo aanz mennonitifche freiheit. 
Tihe Sefinnung: man maa nicht au 
ſehr fommandiert werden. Die rechte 
Demofratie wird nad meiner Mei- 
nung troß vieler Mängel am beiten 
bon Enaländern veritanden. Uniere 
Alten find itarf deutſch orientiert 
und mollen nicht viel Gutes an dem 
Enaländer fehen, weil fie mır deutic 
ſeſen und enaliihe Literatur umd 
damit auch enal. Mefen nur umboll- 
fommen veritehen. Die junge Welt, 
die enaliich erzonen wird, brinat der 
neuen Seimat mehr Verſtändnis ent- 
gegen. 

Einer muß die Leitimg haben, das 
iſt fo doch wohl Gottes Mille. Und 
die enaliſche Netion hat große Ga— 
ben für dieſe Führerſchaft, das bier 
auszuführen, würde uns zu weit 
führen; dieſe Gaben find doch wohl 
alſmählich in der Praris zur Ent- 
wickſlung nefommen Unh hon wegen 
dieſer Fübrerſchaft bedarf die ar- 
nannte Nation auch einer fehr großen 
Mactitelttina und eine üher die 
aanze Erde *eritreuten Rofnnialhr- 
ſikes Mir dürfen ihr alſo ihre 
Macht imd ihren Reichtum nicht nei 
der. Die deutichen Rolonien merden 
noh meiner Meimmma nerne aurüd- 
achen merden, wenn (maland micht 
deutihe Erhanfinnsarlitite und deut: 
iche Ninnlität firrchtete. 

Fnaliihe Rührerichnft ımter den 
Nölfern — ih denfe. sie iſt troß al 
lem bon Gaftes Ginaden und mird 
mit viel Einſicht mehnndhabt. Wir 
härten ımlänait die ftolze Meukerung: 
„Der ftolaer Brite (Chamherlain) 
fommt au dem Diftator”. Na, aber 
rır deämenen. mei! der Größere des 
Meineren Piener fein mollte (im Xn- 
tereffe de? Friedens), ımd diefe Tri 
hat den Rriten fehr acehrt. 


Mir Mennoriten eifern durch— 


fhnittfih für Deutichland. oft mit 
fehr menia lleberleauna. Ein Vater 
meinte, er habe Luft nach Deutichlond 
zu ziehen, um feine ungen zu red. 


ten Sitlerjungen ausbilden zu Taffen. 
Dagegen wurde irgendwo als eine 
Schhamlofigfeit bezeichnet, daß Men- 
noniten in Canada die Wehrlofigfeit 
behielten, dabei aber geneigt jeien, 
ihre Söhne ins deutihe Militär zu 
ichiefen. Das find doc wohl nur Aus- 
nahmen. 

Wir wünschen, Deutichland und 
England würden aute Freunde, be— 
reit einander zu helfen, nicht Rivalen. 
Gott hat beiden hohe Gaben zuer- 
fannt, und fie jind ſtark; weife und 
Aug. Wenn beide als Brüder in freus 
er Einigkeit und im Gefühl hoher 
Verantwortlichkeit vor Gott und 
Menichen an der Spitze der Nationen 
marfchierten, welch ein Segen wäre 
d. für d. Menjchheit. Wir wollen ftolg 
fein, beiden angehören zu dürfen. 
Und laßt uns nicht eifern! Mennoni* 
ten follten nicht zu viel politifieren. 
PBemwahren wir vor allem Bejonnen- 
beit und Ruhe! Wir canadiihe Men- 
noniten wollen verſtehen, daß wir 
als Pürger des Pritenreiches unter 
hohem Schuß ſtehen, und daß wir in 
erſter Linie ımierer Heimat (Cana⸗ 
da) verpflichtet find. Mit warmer 
Sympathie wollen wir aber aud 
Deutichlands aedenten, dem wir fo 
bier verdanken. 

Ein franzöſiſcher Kanadier bat 
unlängſt in einer Nede, ſprachliche 
Rechte für die Franzoien des Weitens 
verlanat. Die „Free Preß“ meint, 
das fei micht fo Teicht yon wenen der 
Rolaen. Andere fünnten ein gleiches 
verlanaen. Sosfatcbewan 3. ®. habe 
50 000 Franzoſen, 73 000 Ufrainer 
und 168 000 Deutiche. Das ift eine 
hobe Ziffer. Mir wollen ım3 inniger 
an unsere Seimot anschließen und im 
Gefühl unſerer Loyalität wollen wie 
wiſſen, daß wir als Bürger Pflichten 
haben, aber auch Rechte. Man möchte 
ims etwas mehr Zeit für die deutfche 
Sprache einräumen! Das Deutiche 
ift uns mehr als Sprache nur, es ift 
ums eine weſentliche Stüte für den 
Gottesdienſt. Mir fofften daher Red» 
te aeltend machen. Natürlih mit 
Map! 

B. Schellenberg. 


— 


Bekanntmachung. 





Die jährliche Bibelwoche in der Mens 
nonitifchen Pehranita‘t Gretna, Man., 
toll, fo es Bottes Milfe ift, vom 13, bis 
laufenden Jahres 





18. November de3 
Nahres ftattfinden 

Arııder Nafob Peimer von Steinbadh 
kat berſprochen mit Vorträgen zu bies 
nen. Vorausſichtlich wird er den Prophe⸗ 
ten Daniel in 11 Vorträgen behandeln. 

Die Norträne beginnen Sonntag, den 
13, NRovember, um 7 Ihr abends. Von 
Montana his Freitan einichliekend follen 
dann zwei Vorträge tänlich ftattfinden, 
und amar nachmittaas zwiſchen 2 unb 
144 und abend? 7 bis 8. 80 Uhr. 

Mir Yaden alle Freunde der Bibel 
her⸗lich ein, an dieſen ®orträgen teil» 
zunehmen 

Mit freundlihem Gruß 
G. ©. Beters, 
Früher: Glenbuſh, Sask., 
jetzt: Rabbit Lake, Sosk. 
Johann Joh. Peters. 





Neferat. 





Wenn jemand eine Reife antrete, 
ohne dabei einen beitimmten Zmed 
und bewußtes Ziel im Auge zu ha— 
ben, der würde geradezu als erwä— 
gungsunfähig oder gedanfenlos be- 
urteilt werden. Beritändige Menichen 
teifen und arbeiten aus beſtimmten 
Gründen und nad) bewußten Zielen. 
Man follte nichts unternehmen, ohne 
gefragt zu haben: Wozu? und wo- 
bin? Wie nötig iſt dag auch in der 
&. ©. Arbeit. Daher wollen wir uns 
heute auch die jo wichtige Doppelfra- 
ge vorführen: Weldhen Zmed und 
welches Ziel hat die S. S. Arbeit? 

1. Der Zwed der ©. ©. Arbeit: 

In der S. ©. follen die Kinder mit 
dem Inhalt der SHeilswahrbeit be- 
fannt gemacht werden. Es handelt 
fi alfo um Aneignung des Stoffes. 
„Erkennen“ iſt und bleibt die See- 
lenfäbigfeit, an die man ſich zuerst 
wenden muß. Freilich muß fich der 
Rehrer ganz dem Beritändnis der 
Kinder anpafien. Da Kindern aber 
jegliches logiiche Denken und Schluß— 
folgern abgeht, muß der Stoff der 
Lektion fich Stark auf das Gemüt der 
Kinder richten. Hat des Lehrers Er- 
zahlung des Kindes Gefühl nicht 
ftarf mitgeriffen, jo wird des Kindes 
Gedächtnis gewiß nicht viel aufipei- 
dern. Xm Gegenteil aber, wenn eine 
Geihhichte des Kindes Gemüt fo recht 
tief berührte, lebte diejelbe fort bi3 
ins hohe Alter hinein. Achzigjährige 
reife erinnern fih aus dem Grun— 
de mandher Dinge aus ihrer Knaben— 
zeit. 

Um den Rindern die Heildwahr- 
beiten einprägen zu fönnen, muB 
man vorher ihre Aufmerfiamfeit ge- 
winnen. Das geſchieht nur dann, 
menn mir die Rinder zu feſſeln ver- 
ftehen. Man ſoll e8 veritehen, gerade 
da8 aus der Geſchichte herauszufchä- 
Ien, was die betreffende Altersitufe 
don lindern befonders angeht. Viel- 
leicht find es charakteriſtiſche Perſo— 
nen, nachahmungswerte Handlungen 
oder ehrwürdige Sachen, auf die der 
Finger zu legen iſt, um die Kinder 
zu feſſeln. Durch Beobachtung und 
Erfahrung ſind die Seelenlehrer zu 
der Feſtſtellung gekommen, daß jede 
Altersſtufe von Kindern beſonderen 
Lehrgegenſtänden zuneigt. Nun gilt 
es, ſich der betreffenden Altersſtufe 
mit der Geſchichte richtig anzupaſſen. 
Hilfreich find hierin Paſtor „laren- 
ce H. Benfons” Anweiſungen. Er 
fagt 3. B.: der Kleinkinderklaſſe jol- 
te man in den Lektionen Gott als I. 
bimml. Bater fchildern, den wir ac- 
rade fo um alles bitten dürfen mie 
unſern leiblihen Vater. Für Geſchich⸗ 
ten, mo Natur und Kinder beiprochen 
merden iſt diefe gemeinte Mlafje auch 
fehr zu heben. Den lindern von 6— 
8 Jahren dürfte Gott befonders als 
gütiger Schöpfer aeichildert werden, 
der da gerne jegnet und austeilt; 
den man um Gaben und Borredte 
bitten darf, ufmw. Wir jehen aus dem 
oben Gefagten, daß unfer linter- 
richtsſtoff aradiert fein follte. Die 
bibl. Geſchichten follten der Klaſſe 
entiprechend behandelt werden. Alle 
dieſe Künſte und Bemühungen dic- 
nen dazu, ben Kindern die Heils⸗ 
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wahrheiten einzuprägen. Und das 
wollen wir mit unferer Arbeit in der 
©. ©. bezweden. „OD Herr, hilf! o 
Serr, laß wohl gelingen!“ 

2, Das Ziel der ©. ©. Arbeit: 

Das Ziel unferer S. S. Arbeit 
darf nur aufs ganz Höchſte geſteckt 
jein und das wäre — Die Bekehrung 
der Kinder, und auch nichts weniger. 
Wie? fann man bei lindern jchon 
von Belehrung ſprechen? Jawohl! 
Ich meine aber nicht Kinder von 1 
—5 Jahren, fondern von 6 Jahren 
hinauf, — Es ift merfwürdig, wie 
früh Kinder felbjt ſich ſchon damit 
beichäftigen. Zu mir jagte mal ein 
4 jähriger Anabe: Wenn ich erjt grö- 
Ber bin, will ich mich befehren. Bon 
10 Jahren befehrte er fich dann. Es 
iſt alſo ein Verlangen in der zarten 
Stinderbruft, dem l. und jtarfen Hei— 
land anzugehören. Dieſer findet auch 
in den Worten Jeſu Betätigung, 
wenn er jagt: „Laſſet die Kindlein 
uſw. Laffet — dennoch wünjchen die 
Kinder ſich Jeſu beglückende Nähe. 

Ja, aber ſind die Kinder wirklich 
ſchon reif genug, um bekehrt zu wer— 
den? Die Antwort aus Jeſu Munde 
nad) Luk. 18, 17: ‚Wahrlich ich ſage 
euch: Wer nicht daS Reich Gottes 
annimmt wie ein Kind, der wird nicht 
hinein fommen“. Es wird diesbezüg- 
lich fo oft entichuldigend oder berubt- 
gend gejagt: Es find ja noch mur 
Kinder. Die haben noch Zeit mit der 
Befehrung. Liebe ©. S. Lehrer 
und teure Eltern, jagt dem nicht nad), 
fondern laſſet, lafiet die Kinder zu 
Jeſu fommen. 

Wie fünnen wir nun dieſes hohe 
Biel, die Bekehrung der Kinder, in 
der S. ©, erreichen? Die erite aller: 
notwendigite Bedingung iſt, daß der 
S. ©, Lehrer jelbit wahrhaft befehrt 
tt. Wer nicht ſelbſt gerettet iſt, wird 
faum NRetterjinn befigen. Nur wer 
aus dem Schlamm der Sünde geho- 
ben wurde und den feiten Boden von 
Solgatha unter den Füßen bat, fanr 
andern die Retterhand darreichen. 

Weiter, — bei jeder Lektion jollte 
der ©. ©. Arbeiter ſich fragen; wie 
biete ih an Sand dieler Gejchichte 
meinen Schülern den Heiland an? 
Eines iſt hierbei jedoch zu beachten: 
Man darf nicht mit Kımitgriffen in 
die zarte Kindesjeele faſſen und fie 
fo zur Enticheidung zwingen. Die 
Wiedergeburt iſt ein Werk des 9. 
Geiſtes. Der wird die Rinder, (menn 
auch mitteljt unferer Worte) vor die 
Enticheidung itellen. 

Zu empfehlen ift auch das Bejucher 
der Kinder in ihren Seimen, oder 
das Einladen der Kinder in des Leh— 
rer8 Quartier. Oft gewähren fie bei 
ſolchen ®elegenheiten ein Blid ins 
Serz und man fann fie für den 
Herrn gewinnen. Nichts fann aber 
auch das Gebet des Gerechten eriet- 
zen: denn e8 vermag viel, wenn es 
ernitlich iſt. 

Die Belehrung der Kinder follten 
uns auc deshalb fchwer auf dem 
Herzen liegen, weil fie jo vorteilhaft 
it. Die Nung-Betehrten werden vor 
vielen Sünden bewahrt. Sie werden 








fiherer durch die mogenreihe Ju— 
gendzeit geführt. Sie können ihr 


ganzes Leben dem Seren widmen. 
Die Früh⸗Bekehrten jtehen durchweg 


treuer auf des Serrn Seite und ma- 
chen der Gemeinde nicht ſoviel jchme- 
re Arbeit, Darum, wohl dem, ber 
jeine S. S. Klaſſe zum Serrn führt. 
Dejien Belohnung wird fein nad 
Dan. 12, 3: „Die Lehrer aber wer- 
den leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die jo viele zur Gerechtigkeit 
weifen, wie die Sterne immer und 
Ewiglich. Eingeſandt. 


Wymyſ'le, poecta Gambin, Polen. 





Lieber Editor und Mitarbeiter 
wo Ihr auch fein mögt, fo wie die 
ganze Rundihau Familie, wünſche 
ih Euch allen den reichſten Segen 
Gottes. E3 ift ſchon eine geraume 
Zeit verfloffen ſeit meinem Schreiben, 
jo will ich doch verjuchen etwas von 
bier, der Rundichau auf den Wen 
mitgeben. Na wenn man denft wie 
es war, wie es iſt und wie es fein 
wird, dann fann man nur jagen 
Sott wei e8 allein! Die Zeit fommt 
und die Zeit geht dahin, und bie 
Beiten find veränderlich, au mir 
bleiben nicht jtehen, fondern eilen 
mit der Zeit mit, und wohl dem, 
der in diejer vergänglichen Zeit ſich 
anſchickt, um dorthin zu gelangen, wo 
der Herr aller Herren, jein Emiges 
Reich hat, wo die Zeit in aller Ewig- 
feit bejteht. Wir hatten zu DT Wy— 
mif’le auch diejes Jahr den 28. Au- 
auft ein QTauffeit, wo 12 liebe See: 
len Nefu in die Taufe nacdfolgten. 
Nünglinge waren: D. %. Nliewer, 
N. NR. Witzke, P. H. Pauls, Adolf 
Schmidt, E, Matys, PViniewo, die 
Jungfrauen Em. D. Bartel, Hilla 
Haier, Aganetha Pauls, Wilhelmina 
G. Ratloff, Hedwig F. Rakloff, Hil- 
da D. Potloff und Hulda Aliewer 
(eine Tochter d. Veritorbenen, weldye 
jo Schnell jtarb, von welcher weiter im 
Bericht zu leſen ift.) 

Da fich wieder fo viele Zuſchauer 
eingefunden hatten, und fogar aud) 
Schwaben zugegen waren und ein 
aewifier Wilhelm Wagenhut melder 
auch längere Zeit für gläubig auf- 
trat, und noch nicht die bibliſche 
Taufe an fich vollgogen hatte, wurde 
diejelbe jo Far, daf wir den 18. Sep- 
tember an ihm auch die Taufe voll- 
ziehen mußten. 

Zu berichten ift, daß e8 dem Herrn 
über Leben und Tod gefallen bat 
Frau Mlbertina Kliewer den 16. 
September aus diefem Leben in die 
Emigfeit zu nehmen. Sie litt an Le— 
berfranfheit jchon längere Zeit aber 
nicht jo aefährlih, den 14. Septem* 
ber des Nachts befam fie einen Le— 
beranfall und fuhren auch aleich mit 
ihr zum Arzt, der ftellte feit, daß es 
zu Spät fei mit der Hilfe. Die Leiche 
wurde den 18. September 3 Uhr 
nachmittags dem Schoße der Erde ü- 
bergeben. Alt geworden 52 Nahre 
und 30 Tage und bHinterläßt den 
tiefbetrübten Gatten, einen Sohn und 
bier Töchter, wovon zwei QTöchter 
verheiratet find, die eine die unlängſt 
mit ihrem Mann $. Bartel nadı Ea- 
nada ausgewandert find. Auf der 
Kranfenliite find gegenwärtig W®il- 
beim Dalmans beide, man ſpricht 
bon Tophus. Onkel Johann Kliewer 
it noch immer auf den Fühen. Heute 
feiert unfre Fiale Sady bei Kaſun 





2. November, 


ihr Erntedankfeft. Bon hier find mel. 
che bingefahren. Wir haben es be- 
ftimmt zum 16. Oftober. Zum 
Schluß, einen herzlichen Gruß an 
alle. 
Eure lieben Mitpilger 
€. und A. Ratlaff. 


Das Unkraut und der Weizen. 





Er legte ihnen ein anderes Gleich. 
nis vor und ſprach: Das Himmelreich 
ift gleich einem Menſchen, der guten 
Samen auf feinen Ader fäte. 

Da aber die Leute jchliefen, kam 
fein Feind und fäte Unkraut zwiſchen 
den Weizen und ging dabon. 

Da nun das Araut wuchs und 
Frucht brachte, da fand fich auch das 
Unfraut. 

Da traten die Knechte zu dem 
Sausvater und fpradhen: Herr, haft 
du nicht guten Samen auf deinen 
Ader geſät? Woher hat er denn das 
Unfraut? 

Er fprad zu ihnen: Das hat der 
Feind getan. Da ſprachen die Knech— 
te: Willft du denn, daß wie hingehen 
und es ausjäten ? 

Er ſprach: Nein! auf daß ihr nicht 
zugleih den Weizen mit ausraufet, 
fo ihr das Unkraut ausjätet. 

Laſſet beides miteinander wachſen 
bis zu der Ernte; und um der Ernte 
Zeit will ich zu den Schnittern ſa— 
gen: Sammelt zuvor da3 Unkraut 
und bindet e8 in Bündlein, daß man 
e8 verbrenne: aber den Weizen fam- 
melt mir in meine Scheuer. 

Da lieh Jeſus das Volk von fi 
und fam beim. Und feine Jünger tra- 
ten zu ihm und ſprachen: Deute uns 
das Gleihnis vom Unfraut auf dem 
Ader. 

Er antwortete und fprad zu ih- 
nen: Des Menihen Sohn ift’8, der 
da guten Samen fät. 

Der Ader ift die Welt. Der aute 
Same find die Kinder des Neiche. 
Das Unkraut find die Kinder der 
Bosheit. 

Der Feind, der fie ſät, iſt der Teu— 
fel. Die Ernte iſt das Ende der Welt. 
Die Schnitter ſind die Engel. 

Gleichwie man nun das Unkraut 
ausjätet und mit Feuer verbrennt, 
ſo wird's auch am Ende dieſer Welt 
gehen. 

Des Menſchen Sohn wird ſeine 
Engel ſenden; und fie werden fam- 
meln aus feinem Reich alle Nerger- 
niffe und die da unrecht tum, 

Und werden fie in den Feuerofen 
werfen; da wird fein Seulen und 
Sähneflappen. 

Dann werden die Gerechten Teuch- 
ten wie die Sonne in ihres Vaters 
Reich. Wer Ohren hat zu hören, der 
böre! 

Matthäus 13, 24—30, 36—43. 


Der Schatz im Ader. 

Abermals ift gleich das Simmel- 
rei einem verborgenen Schak im 
Ader, welchen ein Menſch fand und 
berbarg ihn, und ging bin vor Freu⸗ 
de über denfelben und verkaufte al- 
les, was er hatte, und kaufte den 
Ader. 


Matth. 13, 44. 


Die eine Föftliche Perle. 
Abermals- ift gleich das Simmel. 
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reich einem Kaufmann, der gute Per- 
len ſuchte. 

Und da er eine köſtliche Perle fand, 
ging er hin und verkaufte alles, was 
er hatte, und kaufte ſie. 

Matth. 13, 45 u, 46. 


Das Neb. 


Abermals ift glei das Simmel- 
reich einem Neße, das ins Meer ge- 
worfen ift, womit man allerlei Gat— 
tung fängt. 

Wenn e3 aber voll ift, fo ziehen 
fie eg heraus an das Ufer, ſitzen und 
lefen die guten in ein Gefäß zufam- 
men; aber die faulen werfen fie weg. 

Alſo wird e8 audh am Ende der 
Welt gehen; die Engel werden aus- 
gehen und die Böfen von den Gered)- 
ten jcheiden. 

Und werden fie in den Feuerofen 
werfen; da wird Seulen und Zähne- 
flappen jein. 

Matth. 13, 47—50. 


Warum wollt Ahr nicht fommen 
zum Grretter? 


Suchet in der Schrift, denn ihr 
meinet, ihr habet da8 ewige Leben 
darin; und fie ift’3, die von mir zeu- 
get; 

Und ihr wollt nicht zu mir fom- 
men, daß ihr das Leben haben möch— 
tet. 

Joh. 5, 19 u. 40. 


Die Onelle des Lebens, 


Wer an mich alaubt, mie die 
Schrift jagt, von des Leibe werden 
Ströme des lebendigen Waſſers flie- 
Ben. 

Joh. 7, 38, 


Der Herr Jeſus, der einzige 
Grretter. 


Und ift in feinem andern Heil, ift 
auch fein anderer Name unter dem 
Simmel den Menichen gegeben, da- 
rin wir follen ſelig werden. 

Apoſtelg. 4, 12. 


Bekenne den Herrn Jeſus. 


Denn fo du mit deinem Munde be- 
fennit Jeſum, daß er der Herr fei, 
und alaubft in deinem Herzen, daß 
ihn Gott von den Toten auferwedt 
bat, fo wirft du jelig. 

Römer 10, 9. 


Gin Kind Gottes ift ein Ge- 
fandter Chrifti. 


So find wir nım Botichafter an 
Chriſti Statt; denn Gott vermahnt 
durch uns; jo bitten wir nun an 
Ehrifti Statt: Laſſet euch verſöhnen 
mit Gott! 

Denn er hat den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf dab wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 

2 Korintber 5, 20 u. 21. 


Wie die Saat fo die Ernte. 


Irret euch nicht, Gott läßt ſich 
nicht jpotten. Denn was der Menid; 
jät, das wird er ernten. 

Wer auf fein Fleiſch fät, der wird 
bon dem Fleiſch das Verderben ern- 
ten. Wer aber auf den Geiſt fät, der 
wird von dem Geift das ewige Beben 
ernten. 


AMennonitifche Rundſchau 


Laſſet uns aber Gutes tun und 
nicht müde werden; denn zu feiner 
Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufbören. 

Galater 6, 7—9. 


Lichter in der Welt. 


Tut alles ohne Murren und ohne 
Bmeifel, 

Auf dab ihr jeid ohne Tadel und 
lauter und Gottes Kinder, uniträf- 
lich mitten unter dem unſchlachtigen 
und verfehrten Geichledht, unter mwel- 
chem ihr jcheinet als Lichter in der 
Welt. 

Damit, daß ihr haltet an dem 
Wort des Lebens, mir zu einem 
Ruhm an dem Tage Ehriiti, als der 
ich nicht vergeblich gelaufen noch ver- 
geblich gearbeitet habe, 

Rhilipper 2, 14—16. 
Zraftat. 


Einladune. 


So Gott will, aedenfen wir am 
1. November wieder mit unjeren Bi- 
belſchulklaſſen zu "beginnen: Abend- 
fchule und Tagesichule.. Wir laden 
junge Menfchen, die in Religion und 
Deutſch gefördert werden wollen, 
bon Herzen in unſere Klaſſen ein 
Kommt, e8 wird Euch, das hoffen 
wir zuderfichtlich, nicht Teid werden! 

J. 9. Enns, 
ARAI Winnipeg, Man. 


Bekanntmachung und Einladung. 





Die aottesdienitlihen Berfamm- 
lungen für Mennoniten in Winni— 
peg, welche jeit anfangs diejes Jah— 
re8 Sonntag nachmittag in der 
Emmanuel Baptiften Kirche, Ede 
Sargent und Furby Straße, vom 
Unterzeichneten und Stellvertretern 
abgehalten wurden, follen meiterhin 
in der renovierten Kirche, Ecke Sher— 
broof und Saraent Straße, jeder 
Sonntag Vormittag, beginnend um 
10: 45, ımd abends, beginnend um 
7 Uhr, abgehalten werden. 

Nächſten Sonntag, den 6. Novem- 
ber, fol, fo ®ott will, bormittaas, 
nachmittag3 und abends der Eröff- 
nunas- und Einmweihungsaottesdienft 
ftattfinden, an dem auch mehrere 
Prediger von auswärts teilnehmen 
follen. Und es wird hiermit allfeitia 
zu diefen und zu den nachfolgenden 
aottesdienstlichen Berfammlungen 
herzlich eingeladen. 

Freundlih grüßend, 

Benjamin Emert, Prediger. 
286 River Ave. Winnipeg. 


Miſſion 

Liebe Miſſionsgeſchwiſter! 

Dankbar erinnern wir uns an die 
warme Teilnahme, die die Nördliche 
Diſtrikt Konferenz wie auch alle Ge— 
ſchwiſter, zu denen wir bon dem Mit. 
fionswerfe in Vancorwer fpraden, 
diefer NReichsaottesarbeit entaegen- 
brachten. Es ftärft und ermutiat uns 
au wiſſen Es find mande treue Ge- 
ſchwiſter da, die willia find Sand 
ans Werk au Iegen um die Sache des 
Serrn au treiben. 

Wir danken Bott, daß die Konfe— 
rena damals ohne viel Bedenken und 
Zaudern ums $ 300.00 für das Mil. 


fionswerf in Vancouver veriprad). 
Wir jagten e8 uns damals und un- 
terjtreihen e8 heute wieder: Wenn 
zu diefer Summe nod die Opfer hin- 
zugelegt werden, die der Kreis B. C. 
willig ift für diefe Sache zu bringen, 
fo reicht da8 Ganze bei weitem dody 
nicht aus die Miffionsarbeit in Ban- 
couver auch nur im ganz beicheidenem 
Rahmen zu tun. Wir vertrauten dem 
Serrn. Und der gütige Vater, der da 
weiß, was wir bedürfen, ehe wir bit- 
ten, ließ uns wie einft Noah ein Del- 
blatt geben als Zeichen, daß Gottes 
Sand bereit ſei auch weitere Mittel 
uns zufommen zu laſſen. Eine 
Schweiter, vom Geiite Gottes ange- 
leitet, Ieate $ 25.00 in unfere Sand 
mit dem Bemerfen: „Ich gebe e8 ger- 
ne für die Sache des Herrn, denn ich 
fühle, es it zu wenig, was bier für 
die Stadtmiffion in Vancouver ge- 
tan konnte werden”. Much andere 
drüdten una warm die Sand und 
fagten: „Auch wir fühlen, wir haben 
noch eine Sonder-Mufgabe Vancou- 
ber gegenüber. Ihr dürft auf uns 
rechnen.” 


Dieſe eriten Gottesfinder, denen 
der Geiſt Gottes e8 ins Herz legte, 
die Sache in Vancouver zu ftüßen, 


find die Urfache geworden, daß mir 
mit diefem Schreiben an die Deffent- 
lichfeit treten. Much dürfen wir es 
frei jagen, dab e8 eure freundliche 
Zufage war, die uns ermutigte, ald 
wir uns zu folgendem Schritt ent- 
ichlofien. 

Br. 3. Thieken, Dalmeny, wie 
euch ja aus den Verhandlungen auf 
der Konferenz befannt ift, arbeitet 
jet in Vancouver. Als wir die Fra- 
ge feiner Wohnung ventilierten, da 
mußten wir zwiichen 2 Wegen ent- 
fcheiden, Wollten wir renten, dann 
tollten wir, wenn wir nicht wollten 
jeden Monat beunrubiat oder plötz— 
lich aefündigt fein, $ 300.00 Rente 
im voraus zahlen. Mit $ 385.00 
Anzahlung aber ließe fi ein Haus 
erftehen. 

Im Aufblick zum Serrn und feit 
damit rechnend, daß euer Sünde. 
drud und euer Wort zur rechten Zeit 
auch würden eingelöft werden, ent— 
Ichloffen wir uns zu handeln. Wir 
fauften das Gebäude, troßdem die 
Kaffe vollitändia Teer war. Wir lie— 
hen das Geld und verſprachen es ab- 
zugeben im feiten Vertrauen, daß der 
Serr uns nicht verlafien wird und 
daß ihr zu eurem Worte jtehen wer- 
det. 

Und nun, Geſchwiſter, und hiermit 
ſprechen wir in erfter Zinie zu jener. 
die ums Gott jhon damals auf der 
Konferenz ichenfte, und mweiter auch 
au allen Frauenvereinen, die gewiß 
den Seaen eines Mädchenheims und 
einer Stadtmiffion aus nächſter Nä- 
he oder aus Mitteilungen kennen, zu 
allen Jugendvereinen, die fich der 
Jugend in Vancowwer gegenüber ber- 
pflichtet fühlen und die ein Herz und 
eine Sand hohen zur Rettung ormer, 
verlorener Seelen. au allen Sonn- 
taasichulen, die ein Herz haben für 
arme, verlorene Rinder. Geſchwiſter 
belft der Miffionsarbeit in Vancon- 
ber! Eure Gaben werden nie danfba- 
rer entaeaenaenommen werden als 
gerade jett, mo wir mit großen Aus. 


gaben rechnen müffen. 

Wir wagen e8 zugleih auch an 
den Tiſch der Leitenden der Gemein- 
den heranzutreten. Lieber Bruder! 
Wenn ihr die erhaltenen Gaben von 
den Erntedanf- und Miffionsfeften 
verteilen werdet und es follten eini- 
ge „Krümlein“ übrig bleiben, wür- 
det ihr fie für die Sache des Herrn 
in Vancouver aufheben wollen? 

Eine jede Gabe fo Klein fie fein 
möge, wird mit herzlichem Dank ent. 
gegengenommen! : 

Geſchwiſter, die Sache in Bancou- 
ver ift nicht nur unfere Sache hier in 
9. C. nein, fie iſt auch eure Sache, 
denn wir dienen einem Serrn! 

Und nun, ihr Zieben, laßt e8 euch 
nicht verdriehen, daß wir mit diefer 
Pitte vor euch treten. Seht in ber 
Miffionsfahe in Vancouver unferen 
Serrn und Seiland, der da hinmeift 
auf feine Errettung und dann feise 
durcharabene Sand außftredt und 
dich bittet: „Das tat ich für dich, was 
tust du fiir mich“. 

Dente, eriten3 Geber, an Dem, 
der da faat auch im Sinblid auf Ban» 
couder: Xch bin hungrig geweſen, und 
ihr babt mich geſpeiſet ih bin naf- 
fend geweſen und ihr habt mid be- 
leidet, Sch bin franf und aefangen 
aeweien (im Gefänaniffe der Sünde) 
und ihr habt mich beiucht. 

Gott befohlen, Tiebe Geſchwiſter! 

Einen freundlihen Brudergruß 
an alle, die unſeren Serrn und Hei— 
land und feine Sache lieb haben mit 
Salat. 6, 9. 

Das Stadtmiffionsfomitee für 
Vancouver: 

Gerhard X. Derfien 
Johann F. Peters 
Cornelius C. Peters. 
Die Adreſſe unſers Kaſſierers iſt: 
G. J. Derkſen Yarrow, B. C. 


Aus einem Vrivatbriefe. 





Gegenwärtig ſind wir alle wohl 
und munter. Geſchwiſter Kramers 
arbeiten noch an ihrem Saufe. Nun 
ift e8 bald fo weit, daß fie einziehen 
fönnen. Schweiter Harder mar amei 
Wochen in Bolombo, wo fie die Frau 
eines belaiihen Geſchäftsmannes 
pfleate. Es hat dort einen Jungen 
gegeben. Alles ift wohl, der Serr hat 
munderbar geholfen. Schweiter Sie- 
mens betreute in diefer Seit die drei 
Wailenfinder. Der neue Erdenpilger 
iſt Schmeiter Siemens zugefallen, 
und da er etwas kränklich ift, hat fie 
jetzt recht viel Mrbeit. Wie ihnen ſchon 
befannt fein dürfte, haben wir etwas 
nereift. Bei dieſer Gelegenheit haben 
mir auch aleich das Mort Gottes ver- 
findiat. Mit der Schule haben wir 
bi8 heute noch nicht anfangen Fönnen. 
Mas wir tun follen und wie wir han» 
Nein werden, miffen mir noch nicht. 
Mir müſſen jetzt aber handeln. Gebe 
Gott uns Gnade und Weisheit, daß 
Rechte au treffen. Es ift dieſes ein 
fchmeres Problem, da8 nelöft werben 
muß. Wir haben aber erfahren, daß 
des Seren Sand noch nicht zu kurz 
ift. Er bat uns ſchon oft geholfen, 
wenn e8 uns am bumfelften fdhien 
und wir feinen Ausweg mußten. Er 
wird auch bier helfen. Der Staats. 
mann, den wir im Auguſt erwarte 
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Sur Bearbtung. 
1/ Kurz Belanntmachungen u. Uns 
geigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nacite Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen-⸗ 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdreilenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch den 
Der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xeier, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertiamteit zu ichenten. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis mann 
das betreifende Abonnement bezayıı 
iſt. Auch dient diefer Bettel unferen 
Leſern als Weicheinigung für die ein» 
gezablien Xeienelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





ten, verzieht wieder mit feinem Kom— 
men. &3 iſt unbeſtimmt, mann er nun 
fommen wird. Oft mill e8 uns fchei- 
nen, als ob er ım3 bier fo lange al 
möglich aus dem Wege gehen will. 
Beim Bauten aber hat er una große 
Dienite geleiſtet. Much er fteht in 
Gottes Sand und wird tum müſſen, 
was Seinem Merfe förderlich ift. 

Es wird für Sie von Intereſſe 
fein, zu erfahren, daß unſer Säupt- 
Iing, der diefern Werf fo viel Scha- 
den angerichtet, an den Nerven zu— 
fammengebroden iſt. Der Staats: 
mann hat ihn unter Vegleitung meh- 
rerer Soldaten nach Zeopoldville ge— 
ſchickt. Wie ſchlimm fein Zuftand ift, 
mweiß ich nicht. Gehe Gott ihm einen 
lichten Augenblick, damit er das Seil. 
welches er folanae von ſich geſtoßen, 
doch noch erareifen fünnte, So über- 
mwindet Gott much die Feinde feines 
Reiches. Für etlihe Zeit find wir 
nun feinem Einfluß entboben. Ob es 
für uns nun leichter fein wird, wiſſen 
wir noch nicht. 

Sie und die Ihrigen freundlich 
grüßend, Ihre Seichwiiter im Herrn 

Tina ımd H. Lenzmann. 


— Bulgarien iſt ganz übergegangen 
zur faſchiſtiſchen Regierung unter Kö— 
nig Carol, wie die Nachricht von letzten 
Sonnabend lautete. 








Mennonitiſche Rundſchau 


Ein Beſuch im Diſtrikt 
Parkerview, Sask., 
von A. S. Bowman, Guernſey, Sask. 


Bei meinem neulichen Beſuch im 
Diſtrikt Parkerview fand ich, daß die 
meiſten unſrer mennonitiſchen Sied— 
ler bier bereits von 25 bis 75 Ader 
Land unter Aultur haben. Der Wei- 
zen war in diejem Jahr hier, wie audı 
bei Foam Lafe und Vorfton und 
überall im öjtliden Saskatchewan, 
vom Roſt jehr beichädigt. Safer und 
Heu gaben eine gute Ernte, der Ha— 
fer bis 70 Bufchel vom Aere. Gemü— 
je und Früchte, wie 3. B. Melonen, 
gab es in Menge, fo daß nicht viel 
Notitandshilfe erforderlich fein wird. 

Die Leute hier haben gutgebaute 
und warme Säufer und Ställe und 
bedauern nicht, daß fie durch ſchwere 
und mit Opfern verbundene Arbeit 
gegangen find, um ihr eigenes Heim 
zu gründen, Eine Anzahl der an- 
füngliden Siedler haben den Ort 
wieder verlaffen, aber ich glaube, daß 
die gebliebenen jet die glüdlicheren 
jind. 

68 find jegt 15 mennonitiſche Fa- 
milien in der Gruppe, und die Kom— 
panie, die das Land verfauft, hat 
noch ein bedeutendes Landquantum 
in der Umgegend, da3 fie unter 
äußerſt günstigen Bedingungen ohne 
Anzahlung zu verkaufen winjcht, 
borausgefeßt, daß die Käufer genü— 
aend Adergerät, Pferdefraft und Kü— 
be bejigen, um den Anfang maden 
zu fönnen. Für mennonitifche Fa— 
milien, die fein Land haben, aber 
gerne anjiedeln und farmen möchten, 
weiß ich feine beſſere Gelegenheit, 
unter leichten Bedingungen in einer 
Gruppe anzufiedeln, als diefe, und 
die bier bereit3 wohnenden würden 
etivaige neue Siedler mit Freude be- 
grüßen, in der Soffnung daß die 
Ansiedlung fi zu einer blühenden 
Gemeinde entwideln wird. 

Es iſt bier genug Land für 15 bis 
20 weitere Familien. Auf einigen 
armen iſt mit dem Aufbrechen des 
Landes ein Heiner Anfang gemadıt 
worden, aber die Eigentümer haben 
das Land erlaſſen. Das Land iſt reich 
an Viehweide, Heu‘ und wilden 
Früchten. 

Intereſſierende mögen ſich um fer- 
nere Nusfünfte an David Unger, 
Parkerview, Sasf., oder an Abram 
Löwen, Finthorpe, Sasf., oder den 
Schreiber in Guerniey, Sasf., wen- 
den. 

Ich miederhole, daß nad; meiner 
Erfenntni3 landloſe Mennoniten, 
die fih nah Siedlungsmöglichkeiten 
umfeben, aut tun würden, dem Di- 
itrift Parkerview ihre befondere Auf- 
merfjamfeit zuzumenden. 

Ergebenft unterbreitet, 

A. S. Bowman. 


Kitdrener, Ont. 


Friede zum Gruß! 

Saben eine recht geſegnete Zeit ir 
verfloffenen Tagen gehabt. Br. Abr. 
Unrub, Winkler befuhte uns bier 
und wir durften geiftlihe Gemein- 
ihaft mit ihm pflegen. Wir nahmen 
ihm gleich voll in Aniprud indem 
Er den 15. Oft. Abends mit dem 
Worte Gottes dienen mußte, 


Sonntag den 16, Oft. feierte die 
Kitchener M. B. Gemeinde Ernte- 
danf- und Miffionsfeit. Etliche Ge- 
ſchwiſter hatten die Kirche ſchön mit 
Früchten ausgefhmüdt, obzwar die 
mwenigiten von ung jelber dieje Früch- 
te gezogen und geerntet hatten. Aber 
der Herr gab uns auf andere Weije 
den Verdienit, jo dab wir diefe Früdh- 
te faufen konnten und wir find ihm 
danfbar dafür, Br. A. Unruh diente 
uns dann am PBormittage mit einer 
gejegneten und inhaltsreihen An- 
ſprache über Petrus Fiſchzug. Manch 
ein Wort traf unſer Herz und wir 
mußten bekennen, daß wir oft gerade 
anders handeln als Petrus. Der 
gemiſchte Chor fang drei ſchöne Xie- 
der zur Verfchönerung des Feſtes. 

Nahmittag wurde noch eine 
Schweiter aetauft. Um jo mehr ift 
mir dieſe Begebenheit wichtig, weil 
fie die erite Schweiter ijt, die aus un- 


ferer Gemeinde drinnen in einen 
Zaufbefen getauft wurde. Sie 
wünjchte es jelbit jo, weil ihr Ge— 


jundheitszuitand es nicht erlaubte 
in diejer Nahreszeit im Fluſſe getauft 
zu werden. Gleichzeitig wurde nod) 
eine Schweiter in die Gemeinde auf- 
genommen. Br. A. Unrub hielt die 
Taufanſprache und Leitender Br. 
9, Nanzen vollzog die Taufhandlung. 
Die Beuton St. Baptift Church war 
jo freundlich und ftellte uns ihre 
Kirche zu diefem Zwecke zur Verfü— 
gung. Dann abends hielt Br. Unruh 
noch eine Miffionsaniprade. Es wur. 
de eine Spezielle Mollefte für die 
Winfler Bibelichule erhoben. Wir 
iind dem Herrn dankbar für dieſen 
rag. 

Während diefe Zeilen gejchrieben 
werden, wird Br. Unruh wohl auf 
der Seimreije fich befinden. Br. $. 
Nanzen ijt auch auf etliche Zeit, wohl 
zwei Wochen, nad) Corn, Oklahoma 
gefahren. Der Herr möge mit ihm 
dort fein. 

Prediger B. Boldt hätte uns auch 
bald verlafien, indem er die Lehrer— 
itelle in der Dalmeny Bibelfchule an- 
nehmen wollte. Der Herr hat e8 aber 
fo geführt, daß er nicht gefahren ift. 
Wir find auch ſehr froh daß er in un- 
jerer Mitte bleibt, obzwar wir ihm 
auch von Herzen die Arbeit in der 
Bibelichule gönnten. 

Unjere S. S.Lehrer fahren zum 
23. Oft. nad Leamington zu einer 
allgemeinen Mennoniten S. S. flon- 
vention. 

E3 werden auch ſchon Vorbereitun- 
gen, für die hier am 5 und 6 Nov. 


ftattfindende Konferenz der M. B. 
Semeinde getroffen. 
Grüßend, 


J. A. Kutz. 


Was du geerbt von deinen Väter haſt, 
erwirb es, um es zu beſiten 
‘Ein Wort an unſere Jünglinge und 
jungen Männer bezüglich der Wehrlo— 

fiafeit.) 





Die Frage wegen unjerer Stellung 
zur Webrlofigfeit ift heutigen Tages das 
am. meilten umiftrittene Thema in un» 
feren Blättern, Es wird viel dafür und 
datvider gefchrieben und das ift nad 
einer Seite bin auch gut, denn dadurch 
wird mehr Marheit darüber geſchaffen. 
Über nad der andern Seite Hin tit auch 





2. November, 


Gefahr dabei, denn man fann leicht von 
außen den Eindrud befommen, als ge- 
ben wir der Regierung vor etiwas zu 
fein, was wir in Wirklichkeit garnicht 
mehr jind, Außerdem entiteht dadurch 
auch Vertwirrung in unferen Reiben, be: 
fonder® unter den jungen Xeuten, jo 
daß man nicht mehr weiß, woran man 
eigentlich it. Auf einer Seite jind da 
unfere Kirchlichen Konferenzen, die feit 
zu dem Prinzip der Webrlofigkeit jte- 
ben. Von der andern Seite wird viel 
dagegen geiprochen, geichrieben und auch 
Beranftaltungen getroffen, wo man den 
Eindrud erhält, als jei die Wehrlojig- 
feit bei uns ein längſt übermwundener 
Standpunft. Iſt dem fo? — Nein bei 
weitem nit! — Es wundert mid), daß 
unter den leßteren gerade die Neuein— 
gewanderten voran gehen, die wir doch 
die Schreden des Sirieges jelbit erlebt 
haben, Es jollte uns auch zu denfen ges 
ben, daß wir nicht duch Waffengeiwalt, 
weder durch die Waffen des Selbitichut: 
zes, noch durch die Waffen irgend eines 
Reiches, aus dem Lande der Schreden 
herausgerettet find, fondern duch ein 
"Runder Gottes. Und brauchte Gott dort 
in Rußland nicht einen Mann, der feit 
auf dem Prinzip der Wehrloſigkeit ftand, 
um das Werk der Auswanderung zu 
feiten, und bat diefer Wann nicht jein 
Leben für uns in den Ri geitellt, als 
er fich in die Höhle des Löwen hinein- 
wagte? Und bier in Canada brauchte 
Gott wieder einen Wehrlojen zu diejem 
Wert, Wir haben unlängjt feine war— 
nende Stimme in unjern Vfättern gehört 
und wollen jie nicht unbeachtet verflin- 
ven laſſen! 

Es fteigt unter den jungen Leuten, 
die in den Jahren jtehen, daß fie im 
Falle eines Krieges würden vor die 
Enticheidung gejtellt werden, die Frage 
auf, mie ftehe ich eigentlich dazu und 
was würde ich in dem Falle tun? Es iſt 
nicht fo Teicht über dieſe Frage Alarbeit 
zu gewinnen, und meil ich jelbjit auch 
feiner Zeit in Rußland vor die Entſchei— 
dung geitellt wurde und dieſen Kampf 
durchlämpfen mußte, fo will ich kurz 
meine Erfahrungen und meine Anficht 
darüber berichten, und wünſche, daß es 
einem und dem andern helfen möchte, 
fich leichter hindurchzufinden. 

ch war zuerſt auch ein entjchiedener 
Gegner der Wehrlofigfeit, bis Gott mir 
die Augen öffnete und ich die Ueberzeu— 
gung erhielt, daß ich ald Mennonit das 
Gewehr nicht nefmen dürfe. Habe dann 
für meine Weberzgeugung in Groß-Tof- 
mat, Sidrußland, zujammen mit an— 
dern, erft in einem Keller und auch im 
Gefängnis gejeflen. Wir wurden bald 
frei gelafien, meil damals jogar die 
nottloje Somjetregierung noch unjere 
Veberzeugung reipektierte.e ch durfte 
meine leberzeugung auch bor den Bor: 
gejeßten dort verteidigen. 

Wie erhält man nun Mlarheit bier- 
über? Wir können und dürfen dieje 
Frage nicht Dſen vom völtifchen Stand. 
punft aus, oder bon einem politischen, 
ober bon irgend einem Standpunkt den 
uns unfer Verſtand biktiert, jondern vom 
chriſtlichen zxnNnonitiſchen Standpunft, 
vom Standpunkt des Glaubens. 


Ehe du, junger Mennonit, dir die 


Frage ſtellſt ob wehrlos oder nicht, ſtelle 
dir erſt eine andere frage, und zwar 
diefe: Bin ih ein Chriſt im vollen Ein: 
ne des Wortes, d. b, bin ich ein wirfli- 
Her Nachfolger Jeſu, ein befehrtes und 
twiebergeborenes Kind Gottes? Wenn ja 
dann find bir Jeſu Worte und Jeſu bes 
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finnung in jedem Fall ausschlaggebend 
und die Vibel, dad Neue wie auch das 
alte Zeitament, iſt die alleinige Richt- 
ſchnur deines Lebens. Nun enthält ſchon 
das alte Teſtament eine Reihe von Ge; 
boten, die Nefus in der Vergpredigt be- 
hätigt und verſchärft. Nun beißt eines 
ter Gebote: Du jolljt nicht töten! Klipo 
und Mar ohne wenn und aber. Und Je— 
fus befiehlt: Yiebet eure Feinde! Stef- 
fe dein Schwert in die Scheidel Tein 
Gewiſſen beitätigt es: Es ijt wahr, du 
folft nicht foren! Dieje beiden: die Bi— 
bel und da3 Gewiſſen jollten ausſchlag— 
gebend fein für jeden Ehrijten, was der 
Verſtand auch dagegen einzuwenden bat. 

Wenn man ſich bei einer Verteidigung, 
oder bei einem TVerhör hierauf ſtützt, ſo 
ſchlaägt das unbedingt dur, auch bei 
ſolchen, die dieſe Ueberzeugung jelbit 
nicht haben. Wenn da noch mehr zu ja- 
gen nötig ift, jo gilt uns die Verheißung 
Yefu in Matth. 19, 19. Wenn jie eu 
nun überantiworten werden, jo forget 
nicht, wie oder was ihr reden jollt; denn 
es fol euch zu der Stunde gegeben wer— 
den was ihr reden jollt. Daß Gott zu 
diefem Verſprechen treu iſt habe ich auch 
perfönlich erfahren. 

Wollen wir ganz ernit machen mit 
unferem Chriftentum und wollen mir 
urs als junge Kämpfer Jeſu Chriſti 
enge zufammenjchließen unter dem Ban: 
ner unferes Friedensfönigs, ganz agbe> 
ſehen davon, zu welcher Richtung unter 
den Mennontten wir gehören. Stehen 
wir feit, unbeweglich und treu unſerm 
Gott und dem Belenntnis unjerer Vä— 
ter und Gott mit uns! ſei unjere Xo- 
fung. Vorwärts, Gloria! Seht, uns 
winkt die Lebenskrone, Mut! Hallelujal 

Jakob Töws, Glenlen, Man. 


Der pertodiihe Gelenk⸗rheumatismus. 
(von ©. D. NRempel.) 





E3 dürfte jedem Har jein,, dab bie 
Wnitermonate, mit ihrer Wechjeljeitig- 
feit, auch mehr Krankheitserzeuger mit 
fih führen, ald die warmen Sommer: 
monate. 

Es iſt nicht meine Abficht, bier eine 
wiſſenſchaftliche Abhandlung betreffs 
diefes Uebels anguitellen, jondern jol- 
Ken, die hieran leiden, etwas aus us 
ferer Erfahrung, die wir in langjähri- 
gem Leidem meiner Frau, angefammeit 
haben, mitzuteilen, Ob vielleicht dem cı- 
nen ober dem anderen zur Xinderung 
feiner Schmerzen beitragen könnte. 

1. Hat fi der Rheumatismus an ir» 
gend ein Glied eingeitellt, follte man 
ohne zubor die Marke auögerufenen 
„Heilt alles” anzuwenden den Arzt zu 
Rat und Hilfe rufen. Die Dauer ber 
Periode iſt meiſtens ſechs Wochen. 

2. Das Leiden iſt mehr im Nernen- 
foftem, ala im Sinocdhenaufbau zu fu 
ben, daher fo ſchmerzlich. 

3. Wan jollte nicht, wie es leider 
oft geſchieht, auf Fieber einwirken, weil 
durch unmäßige Aufnahme der Mebdica: 
mente der Magen in Mitleidenichaft ge: 
zogen werben fann, Alle Einnahme von 
Medicinen follten auf die Beruhigung 
der Nerven hinwirken. 

Bei Behandlung des Patienten wirkte 
man mehr auf Kolik, d. i. offener Leib, 
ala auf Fieber, da3 mit der Aufnahme 
bon Chlorſalz und ähnliches mehr, den 
Leib verichliekt. 

4. NKühlende Medicamente, wie flie- 
Bender Spiritus oder fonitige derartige 
Ziniment find nit am Plak, Sie fies 


Alennonitiiche Rundſchau 


ben die Schmerzen zwar bin und ber, 
beben fie aber nicht auf. 

5. Bäder, jo oder anders, felbit ein 
volles Schweißbad, in einer Dampfba- 
deanitalt, waren nicht gut, meil der 
Rheumatismus troden gepflegt jein will. 

6. Am Cegen'eil jollte man das be—⸗ 
fallene Glied, mit erglübender Salbe, 
twie 3. ®. Ameifenjalbe, bejtreichen und 
dann ſchön mit Wolltücher oder Flannell- 
jtreifen belegen, ſolange bis jih das 
Glied gut errötet und aufgedunfen it. 

7. Mit Beihilfe des Arztes, haben 
wir auf diefe Weije, die Gichtauswüchſe 


(Anollen an den Gelenken) verhbüten 
fünnen. 

8. Jeder Krankreitsanfall mar ein 
periodifcher (eine beitimmte Erjchei: 


rung) und nicht ein chronifcher., 

9. Keine Periode fam der andern 
gleich. Einmal viel mehr ſchmerzhaft oh— 
ne Begleiterfcheinungen. Das andere: 
mal mweniger jehmerzbaft, mit gänglicher 
Schlafloſigkeit. Gin andermal lag «3 
mehr im Schwitzen bis auch alle Säfte 
aus dem Körper gerieten, 

10. Appetit und Stuhl follte man 
gleich von Anfang verſuchen zu erhalten 
um den Körper vor Entkräftung zu be— 
wahren, oder gar durch Cchlaflojigkeit 
die Nerven zu überfpannen, 

Lies fort und fort. 
Lies immer zu. 
(Aus dem englijchen überſetzt.) 


E3 gibt viele Methoden, welche beim 
Vibellefen angewandt werden. Da ijt 
die gute alte Sitte — ein Kapitel täg- 
lich und viele finden diefes am meijten 
zifriedenjtellend. Da iſt die Methode, 
dab man ein beſtimmtes Buch der Bibel 
bornimmt und e3 längere Zeit eingehend 
ſtudiert — eine Methode, welche bejon- 
der3 müßlich fein kann. Dann gibt es 
roch eine Art Bibelſtudium, wobei man 
ein beitimmtes Thema durch die Heilige 
Schrift nachforſcht und dieſes kann ſich 
als eine nützliche Uebung im Suchen in 
der Schrift erweiſen. Manche üben ſich 
im Auswendiglernen, beſonders bedeut- 
ſamer Schriftabſchnitte und dieſe, in der 
Kindheit gelernt, bleiben ein Anler 
durch das ganze Leben. Jedermann ſollte 
beſtrebt ſein auszufinden, welche Me— 
thode für Bibelſtudium für ihn ſelbſt am 
nützlichſten fein könnte und fie dann in 
vollem Maſſe antvenden. 

Es gibt noch eine Methode des Bibel: 
lefens, welche wohl wert ift angupreijen 
— die Methode des andauernden, fort: 
laufenden Leſens. Der Berfuh kann 
leicht gemacht werden: beginne mit dem 
eriten Buche Mofe und lies foviel aus 
dieſem Buche ala möglich zu einer Zeit. 
Mache Fortfekung bei der nädjiten Ge- 
legenheit und lab es zur feiten Gewohn⸗ 
beit werden, die Bibel in größeren Ab: 
fchnitten zu lefen. Man wird es finden, 
dab viele der Fleineren Bücher in einer 
Sißung durdhgelefen werden können, u. 
dab die ganze Bibel in einer verhältnis- 
mäßig kurzen Zeit burdhgelefen werden 
fann. 

Diefe Methode de3 andauernden Bi: 
bellefend vertieft mandje unjerer Ein— 
drüde, befejtigt uns mehr im Glauben 
und macht uns die Heilige Schrift Tieb 
und teuer. 


Die Infpiration ber: Heiligen Sqrift 

Wenn wir fo durch die Heilige Schrift 
geben, werden mir eine tiefere Ueber⸗ 
geugung bon ber Inſpiration bes Wor⸗ 


tes Gottes befommen, 

Die Bibel behandelt viele Themata 
und die Schreiber find Männer mit den 
verjchiedeniten Erfahrungen und Gaben, 
Die Schriften jelbit find verſchiedener 
Art: hiſtoriſch, poetiſch, biographiſch, 
theologiſch u. a. 

Jedoch inmitten dieſer Verſchiedenheit 
herrſcht eine Einheit — eine Einheit, 
welche wir nur dadurch erflären lönnen 
wenn wir ſagen, daß dieſe Schriften 
vom Geiſte Gottes eingegeben find. Sie 
find Literatur, jedoch Literatur von be— 
fonderer Art. Sie find Viographie, je- 
doch Biographie, welche dag Leben der 
Menſchen in ihrer Beziehung zu Gott 
beichreibt. Sie jind Geſchichte, jedoch 
Geſchichte beleuchtet mit Himmelsbot⸗ 
ſchaft. Sie find Theology, jedoch Theo: 
logn, welche jich niemals von den großen 
Tatſachen der geijtlichen Erfahrung ent- 
fernt. E3 mag ſchwer erjcheinen, Die 
Lehre der Inſpiration Hargulegen, doch 
in der Bibel werden wir mit der Anfpi- 
ration jelbit in Berührung gebracht. Wir 
fönnen nicht einen größeren Gang durch 
die Schrift machen, one auf3 neue dein 
Eindrud zu befommen, daß Gort jelbit 
gegenwärtig im Worte ijt und demſelben 
Leben und Siraft gibt. 


Die Bibel und das Leben, 


Wenn mir fo fortlaufend die Bibel 
lefen, werden wir immer mehr verned— 
men, dab der Bericht eng mit Tatjachen 
des Lebens vervunden iſt. Es fcheint 
immer eine einfache Erzählung zu ſein 
bon dem, was fich wirklich begeben hat. 
Ingleich einer Novelle, folgt ein Bud 
der Bibel nicht den Yaunen der Phan— 
iaſie: es hält Schritt mit dem wirkli— 
Den Xeben. %3 zeigt uns was gut und 
böfe iſt. Es entitellt nichts, es jcheut 
nichts, es mißrepfätentiert nichts. Wen 
eine greuliche Ceichichte über Sünde u. 
Schande gebradit werden muß, jo berich- 
tet die Bibel ſolche ohne Schmälerung. 
doch einfach und ernit, daß fie nicht als 
lofe Kurioſität erfcheint. 

Doch außer diejer dunkeln Geichichten 
enthält die Bibel auch eine ganze Jieibe 
von Ichtbildern in dener und Männer 
und rauen borgeführt werden, meldhe 
in der Gegenwart Gottes wandelten, 
Glauben behielten und im Glauben ih— 
ren Lauf vollendeten. Die Bibel ver— 
größert nicht, wird niemals ſentimental, 
gibt niemals den Eindruck von Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Das Leben iſt ihr Thema 
und es iſt wirkliches Leben, welches jie 
auf jeder Seite befchreibt, Wenn mir 
die Heilsbotſchaft leſen, vertieft ſich der 
Eindriig ihrer Wahrhaftigkeit in eine 
Gewißheit. Alles in uns ruft aus, dab 
diefen Berichten rüdhaltlos zu vertrauen 
it. Diefes it die Kraft des Wortes 
Gottes; es dringt durch und wird per- 
ſönliche Erfahrung und je mehr wir 
es leſen, deſto mehr werden wir davon 
überzeugt. 


Ein Buch für das Herz. 


Benn wir fo fortfahrend die Heiligen 
Schrift leſen empfinden wir, dab mir 
die Geſchichte unferes eigenen Herzens 
leſen. „Ich ſehe, daß die Bibel jede Kal: 
te des menſchlichen Herzens beleuchtet,“ 
erflärte Arthur Hallam, und Tennyſon's 


“ Freunb gab nur mieder, was die meı- 
„sten -Bibelfreunde ſelbſt gelernt haben. 


Es ift das heilige Amt der Bibel — di—⸗ 
reft in das Treiben und innerite Weſen 


bes Menſchen einzugreifen. Es iſt ſchwer 


die Bibel allgemein zu nehmen. wir mö⸗ 
gen diejes eine zeitlang tun, doch nicht 
nad) dem Lejen eines größeren Teiles 
der Schrift. 

rüber oder jpäter, und gewöhnlich 
früher als jpät, fommt eine Begebenbeit, - 
ein Vers oder jogar ein einzelnes Wort, 
welches unjere Pläne durchquert und 
unjer Innerſtes berührt, „Denn da3 
ort Gottes ijt lebendig und kräftig 
und jchärfer denn fein ziweifchneidig 
Schwert und dringt durch, bis daß vs 
icheidet Seele und Geiit, auch Mark und 
Vein, und iſt ein Nichter der Gedanten 
und Sinne des Herzens. 

Doch jpricht die Bibel zum menjdlis 
hen Herzen auch in milderen Tüneıt. 
Es gibt feine Erfahrung von Trübjal 
oder Leiden, welche nicht durch ein Worr 
Heiliger Schrift verjüßt werden ann; 
feine frohe Stunde der Hoffnung oder 
Freude, mwelche durch dasjelbe nicht er- 
böht werden kann; und der raube und 
dunfle Pfad der Pflicht kann durch das 
Licht, welches von ihren Seiten auss 
itrablt, verklärt werden. 

Lies die Bibel in großen und weiten 
Zügen und du wirſt nicht weit geben 
brauchen, um dich ſelbſt darin zu tref» 
fen, 


Gott fpricht, 


Wenn wir jo fortiaufend die Bibel 
lefen, begegnen wir nicht nur uns allein, 
fondern Gott felbit. Jede Seite des Al- 
ten Tejtaments trägt den Stempel Got⸗ 
tes und jede Seite des Neuen Tejtamnıs 
offnbart uns Gottes Sohn Jejum Chris 
ftum unfern Seren und Heiland. Wir 
mögen es fertig. bringen von uns jelbyt 
in der Bibel für eine zeitlang zu ver— 
gejlen, aber nicht von Gott. Er ſpricht 
dort immer, mitunter in einer Donner» 
ftimme, mitunter janft wie eine Mutter, 
welche ihr Sind zur Fuhe bringt. Er 
fpricht dort immer — manchmal über 
die großen Äragen nanonaler und fozia« 
ler Wablfabrt, doch viel öfter zum eis 
genen Gewiſſen, Er jpricht dort immer, 
oft in wirklichen Worten, jedod am 
fräftigiten durch das Leben, Sterben u, 
Auferiteben unjercs Herrn. Wenn die 
Bibel das Buch der Menſchheit ift, fo 
iſt es viel mehr das Buch Gottes — 
Sein Wort an uns. Wenn wir diejes 
jest nicht glauben, fo werden wir «3 
glauben wenn wir es andauernd lejen 
werden. 

Barum iſt dann die Bibel bei Vie» 
len ein vernadjläßigtes Buch? 

Diejes iſt eine weitgehende Frage, 
doch wir wollen mit einet mehr perföns 
lihen fließen: Warum vernadhläßigit 
Du die Bibel? 

J. A. P. 
Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, 9939 Jaſper Ave, Edmonton, 
Alberta, 


Einladung. 


Da die Schweitern Lena Warfentin 
und Margaret Sudermann gedenken, fo 
der Herr will, in nächſter Zukunft wies 
der zurüd nad Indien auf ihr Arbeitss 
feld zu geben, fo beabfichtigt die M. B.⸗ 
Gemeinde zu Winkler, Man., am 6, Nos 
bember, beginnend um 2, 30 Uhr nadjs 
mittags, ein. Abfchiedfeft zu -feiern, mos ° 
au die Tachbargemeinden umd fonitige 


Miffionsfreunde hiermit freundlich eins 
geladen werden. 
Im Namen der Gemeinde 
IM. Elias 
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Maiors Einzige im Kricasjahr 
Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her- 
sen jung bleiben, 


von 
Marga Rahle 























(Fortfeßung) 

Mein Ceorg iſt den ganzen Tag uns 
terivegs. Gottesdienjte, Abendmahiferern, 
Kriegstrauungen, Kriegsbetſtunden. Und 
dazwiſchen findet er in ſeiner grenzen— 
loſen Güte immer noch Zeit, einzelne 
ganz verzagte Frauen und Mütter zu 
tröſten und aufzurichten. Aber gottlov 
und Danf jind es ja immer nur wenige, 
die das nötig haben, Tie meijten geben 
— ivenn au mit Wehmut — jo dod) 
mit Stolz und ungeabnter Opferfreu: 
Digfeit ihr Liebites ber. 

Mein Georg will dann, wenn er bier 
feine Pflichten erledigt bat, auch hin— 
aus. Am Tiebiten in die Front, mur 
menn e3 gar nicht anders zu machen 
geht, als Feldgeiitlicher, Das vom Ba: 
ter ererbte Soldatenblut, der im Jahre 
1370 auch als junger Leutnant mitge- 
weſen iſt, bricht doch da wieder durch. 

Ganz veritohlen haben wir aber ſchon 
einen feldgrauen Roc angejchafft, Ins 
er wird jchon dafür forgen, dab er ihn, 
mit dem Säbel in der Kauft, tragen 
darf. Ich kann den Moment faum er- 
warten, denn ich habe eine Mordsangſt, 
der Krieg könnte plößlich zu Ende fein, 
und er wäre nicht mitten drin dabei 
gewefen. Denn das muß doch die natür- 
liche Sehnſucht eines jeden deutſchen 
weiblichen Weſens fein, jemand dabei 
au haben, der mit fämpft fürs Heil des 
Xaterlandes! Meinit Du nicht auch, alte, 
gute Tofia? 

Du ſiehſt, wie auch ih, den Vater, 
Rofemies Mann und manch Tieben 
Freund und Verwandten mitziehen, Und 
manchen Gedanten hab’ ich mir ſchon 
drüber gemalt, ob Dein Herz nicht 
noch für einen anderen heimlich zittert, 
mobon Du uns nichts jagen millit, Du 
Sceufal! Ad, vertraue es mir doch an! 
Ach wüßte es doch zu, Zu gern! Na, ich 
werde bverfuchen, geduldig zu marten. 
Vielleicht Iodert Angſt oder Stola fir 
ibn doch mal Deine unbegreiflich wider 
ftandsfähigen Zunge!!” 

Bei diefer Stelle amelangt, mißte 
Toſia laut Tachen, In gutmütigem 
triumph rieb ſie Evas Brieffragmente 
an Rolfs ſchönem Bogen. 

Sb, du ſchlaue, ſchlaue Eva dul Wenn 
du dieſes miühteit........ 

„Aber ih wollte Dir ja noch alle 
möglichen Erlebnifje erzählen”, las ſie 
dann meiter. „Das fomifche war entichie 
den die Einfleidbung der Eingezogenen 
auf dem Kaſernenhof. 

Tein, Bilder ſah man dal! 

Ich ſtand am Gitter und lachte Trä- 
nen, was Schorſchel nachher ala hökhit 
unpaffend rügtel Diefes Durcheinander 
von Bivil- und Militärftüden auf ei- 
nem einzigen Norpus mar aber einfach 
Zu biel für mich. Und dieſe bdrolliaen 
Bemerkungen, wenn einer berameifelt 
auf einem Bein rumbopfte und den 
„Kameraden“ zu feinem Stiefel micht 
mehr finden tonntel Ober einer jich 
deimli in einem mitgebraditen Spie- 
neldden beäugtel Ein Jammer, daß man 
das nicht ſchildern kann, Man muß es 


einfach gejehen haben! 

Als ich mich endlich trennte, ſah ich 
die Gräfin Trend, bochelegant wie im— 
mer, mit einem Fuſchko im Drillanzug 
vor dem Stofernenhof auf und ab jpa- 
zieren. Zum Abichied reichte jie ihm Die 
Hand, die er ehrerbietig fühte. Im er» 
ten Augenblid war ich ganz frappiert 
iiber diejes höchſt ſeltſame Bild, bis ich 
mir jagte: Krieg! 's iſt ja Striegl Und 
der wahricheinlid ein Kriegsfreiwilli— 
ger, der noch vor ein paar Tagen in 
Smofing und Lackſchuhen die Zierde des 
Salons der Grafin war, 

Na, dieſe Siriegsfreitwilligen! Das iſt 
auch fo was überwältigend SHerrliches. 
lleber eine Million haben ſich in diejer 
hirzen Zeit gemeldet! Neder will mir! 
Hoch und niedrig, reich und arm, jung 
und alt, ad, fo uralt oft, dab man 
jih mit Gewalt zurüdreißen muß, um 
nicht tmeinend da3 ehriwürdige, weiße 
Saar zu jtreicheln! 

Gott jtrafe England! das die Haupt: 
fhuld? an dem allen bat! Weißt du, 
dab man fo jagt als Gruß? Statt „Su: 
ten Tag” und „Adien“ — „Gott ftrafe 
England!” „Gott jtrafe es!“ Das kann 
uft jo wild Hingen, daß es einem gru- 
felig den Nüden entlang läuft. „Adieu“ 
wird überhaupt verpönt werden und 
zahlloje andere Fremdworte. Ich würde 
„Sottbefohlen“ vorſchlagen. Aber «8 
wird gewiß recht ſchwer balten, einen 
einbeitlihen Eruß einzuführen. 

Du, Tofia, wenn nur erit Nachricht 
NRoje-Marie da mwärel Mir mird 
ganz ſchwach bei dem Gedanken, Nte 
fönnte in ſolch ein grauenhaftes Non: 
zentrationslager fommen, in denen bie 
Frangofen unschuldige Deutiche gefan: 
gen halten, Meine einzige Hoffnung ift, 
dab Dein Vetter Adolf ein fo geicheiter 
Menſch fein fol. Der wird fein zartes 
Frauchen hoffentlich doch noch in Sicher: 
beit haben bringen fünnen, 

Und die arme Sarola! Nun bat fie 
ihre geliebten Engländer wahrſcheinlich 
von der ſcheußlichen Seite kennen ge- 
lernt, und Die Aremdenanbeterei wird 
ihr wohl vergangen jein! arme 
Ding! Was mag aus ihr geworden fein? 
Ich werde Georg bitten, dat er Erkundi— 
gungen einzicht. 

Tiefer liebe, liebe Georg! Ron jei- 
ner Schaffenskraft machſt Du Dir feinen 
Begriff. Augenblicklich organijiert er die 
Nuaend der Stadt zur Erntearbeit, an 
Die ja auch der Feldmarſchall v. d, Cola 
zu diefem Zweck einen flammenden Auf: 
ruf bat ergeben laſſen. So ungeheuer 
wichtig ift das ja. Denn England erflärt 
uns, edeldenkend, mie es num einmal ift, 
den Wushungerungsfrieg! Arauen und 
Kinder till es damit umbringen. Daß 
fie fich nicht ſchämen, mit folch niedrigen, 


bon 


Tas 


gemeinen, ımerlaubten Waffen zu 
fümpfen!!! 
Und unſer reizender, italienifcher 


Bundesbruder drücdt fich, fcheint’3, feine 
bon feiner Bundespflicht! Dreiundreißig 
Nabre lang iſt er groß und ſtark gewor⸗ 
den in Deutfchlands mächtigem Schub, 


„und nu, wo er alles von dene Deutjche 
erlidert bat, fneift er!“ jagt meinem 
Roſenknöpfchen feine Aja und droht mit 
der geballten Faujt, rollenden Auges, 
mit fühnem Schwung nad) Norden. 
Warum ſie ihren fochenden Zorn über 
das Sonnenland gerade immer nad) der 
Schattenfeite hin entlädt, ift mir dabei 
unerfindlid. 

Eigentlih müflen fie doch noch mit- 
machen, meinft Du nicht? Uebrigens 
hoffen wir jetzt auf die Türken, man 
munfelt jo allerhand, — — 

So, und jeßt muß ich wahrhaftig noch 
einen ganz richtigen, ſchönen Bogen 
fpendieren — — („Na, nat“ dachte To— 
fio, „der iſt aber auch ſchon bedenflicy 
befchnipfelt!") —, aber die beiden herr: 
lichiten Momente hab’ id Dir ja noch 
gar nicht geichildert. 

Alſo eritens den Abſchied des Regi— 
ment3 von unferem Landesherrn auf 
dem Ererzierplaße. Wie eine Mauer vor. 
grauem Stahl jtanden die dreitauiend 
Mann in einem ungeheuren Karree, Als 
autem Soldatenfind?. lachte mir das 
Herz beim Präjentieren des Gemehrs. 
Wie ein einziger, elefritiher Schlag 
ging’3 durch die Neihen. Und dann die 
ergreifende Worte unſeres herrlichen 
Fürften.....Ich hätte fait geheult, kann 
ih Dir fagen. 

Als die Truppen abrüdten, fam der 
Heine Keſſelshofen auf mid zu, Ein 
ganz anderes Geſicht hat das liebe Kerl— 
Ken .in den paar Tagen belommen. 

„Ich habe mich gejtern mit Lieje-Xot- 
te von Gronert verlobt, gnädige Frau“, 
fagte er, und Glüd und Erregung und 
Abſchiedsſchmerz zitterten in jeiner 
Stimme. „Nehmen Sie fi} ihrer ein we— 
nig an, wenn id) fort bin....... Sch weiß, 
Sie haben fie auch Tieb, und Ihre hei— 
tere Natur ift ſolch ein Segen in ſchwe— 
ren Beiten.“ 

Natürlich verſprach ich e8 von Herzen 
gern, Aber dab ich e3 zu niemand ja- 
gen würde, fonnte ich beim beiten Wil- 
ler nicht verfprechen, Und jo famen mir 
überein, daß ich es unter dem Siegel 
der Peichtwiegenheit bier und da erzäh: 
fen bürfte. 

Und dann bat er mich nod, ob id 
nicht mit Lieſe-Lotte und einigen an- 
deren Damen zur Abfahrt des Batail- 
lon3 fommen tollte, 

Das tat ih nun natürlich furchtbar 
gern. Wie wunderbar ſchön e3 werden 
würde, davon Hatte ich aber feine Ab- 
nung. Zu den jehöniten, erhabeniten Er- 
inrerungen mienes Lebens wird Ddieje 
Stunde gehören. 

Im erſten Grauen des Morgens rück— 
ten ſie auf dem Verladebahnhof an. Die 
menſchenleeren Straßen hallten wider 
von dem eiſernen Schritt dieſer Tau— 
ſend. Und noch einmal ſangen ſie auf 
heimatlichem Boden: 


„Nun lebet wohl, wir müſſen Abſchied 
nehmen, 

Die Kugel wird ins Flintenrohr geitedt, 

Ind unfer allerfchönftes, junges Leben 

Wird jebt im Krieg aufs Schlachtfeld 


bingejtredt! 

So lebt denn wohl, ihr Eltern und Ge— 
ſchwiſter, 

Wir reihen uns zum letztenmal die 
Hand, 


Und fehen wir einander niemals wieder, 
So hoffen wir auf jenes beſſ're Land!” 


Das Hang fo unfägli traurig und 
bo fo froh und tapfer, daß uns Frau⸗ 


en die Augen blank murden bon ver- 





2. November, 


baltenen Tränen. Aber meinen mollten 
und durften wir nicht. Jede Hatte fi 
wohl innerlich jelbjt dieſes Celöbnis 
abgegeben, Und jo wurde es wirklich ein 
lächelndes, hoffnungsfrohes Scheiden. 

Der Himmel färbte ſich rofig vom 
Schein der aufgehenden Sonne, 

Plötzlich ein braufender, donnernder, 
fortreigender Jubel. Die Kunde vom 
Fall Lüttich Hatte ſich verbreitet. Jeder 
Kompagniechef bielt eine von Begeiite- 
rung glühende Anſprache an feine Leu—⸗ 
te, Na, das war ein fchöner Eindrud, 
mit dem fie der Ungewißheit entgegen: 
fuhren. Wirklich der Ungewißheit! Denn 
nicht einmal der Zugführer wußte, mo: 
bin e3 geben jollte, Erjt im Fahren be: 
fam er die richtige Order. 

Die Abfahrt verzögerte fich etwas, 
weil der Sanitätswagen beim Berladen 
bon der Rampe gejtürzt war und ein 
Rad gebrochen hatte. Das mußte mun 
erjt ſchleunigſt erfeßt werden. Ein Wiß: 
bol!d von Xeutnant jagte: „DO jerum! 
der erite Invalide ift ausgerechnet der 
Sanitätswagen!” Es Hang furdtbar 
komiſch und verjcheuchte etwa noch bors 
bandene Neigung zu QTrübjeligfeit. 

Wir wanderten den endlofen Zug 
entlang. Die Wagen waren mit Zaub be— 
fränzt und mit Fähnchen geſchmückt. 
Auf einem offenen Güterwagen jtand 
der Marfetenderwagen. Daß es jo mas 
überhaupt gibt! Ich dachte, das käme 
nur im „MWallenitein“ und fo vor. Ger 
nau wie auf der Bühne ſah es aus. 
Unter feinem Plandad hervor hingen 
zwiſchen Strohbüſcheln und dergleichen 
ein Paar lange Stiefel. Vielleiht waren 
e3 die Beine eines gemütvollen Schlä: 
fer3, 

Wie oft mwünfchte ih Dich her! Wir 
hätten das alles zujammen noch ganz 
anders genofjen und beobachtet, obaleich 
ich hoffen darf, daß mir nichts entgangen 
iſt. Daß ich alles ‚erlidert* (Dieier 
Ausdruck gefällt mir zu gut, und ich neb- 
me ihn hierdurch feierlichjt in meinen 
Wörterichaß auf!) 

So, nun reiht der Bogen ſchon mie: 
der nicht mehr! Aber ein neuer wird 
feinesfalles fpenbdiert........ 

Hei, fein, bier iſt noch was Prachtvol⸗ 
les, Mein letzter Wäfchezettel. Die 
Rückſeite ichreit ja förmlich nach Ber: 
wendung. An den Windelhöschen ujm 
auf der anderen Cote wirſt Du Di ja 
nıcht jtoßen!? 

Alfo, was ich noch fagen mollte....... 
Unſer tugendfpiegliges Bertchen macht 
ſich großartig. Sie iſt Georgs rechte 
Hand und ein Segen fürs ganze Haus 
mit ihrer unverwüſtlichen Ruhe und 
lleberlegenbeit. Sie verteilt die Kriegs— 
lontributionen, die Frankreich, England, 
Rußland, Serbien und Montenegro mal 
bezablen werben müflen, ſchon mit rüb- 
rendem Gerechtigkeitsſinn am Stirchen, 
Strantenhäufer und Wohlfahrtseinrich- 
tungen. ®enn es nicht alles fo ſchreck⸗ 
lich edel wäre, müßte ich mitunter Ta- 
chen. Na, und auch raıffen mit ihr! Aber 
ich, verfneife mir das alles. Denn fie iſt 
wirklich 'ne Seele! 

Aber eigentlich mollte ih noch ganz 
was andre3 jagen. Die köſtlchen Auf- 
fchriften auf dem abfahrenden Zuge 
nämlich mußt Du noch hören. Tojia! Ge⸗ 
bogen babe ich mich vor Lachen! 

(Fortießung folgt.) 


— 21 arabifche Jugendführer aus bem 
Xraf, die an den Barteitanfeierlichleiten 
teilnahmen, beſuchten auch die Haupt⸗ 
ſtadt der Bewegung. 
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Wenn die Mbende länger werben 


iſt die Frage für die Eltern fehr we— 
fentlih: Wie oder womit beichäftigt 
fih) unfere Nugend? Diejer ftehen 
zwei Wege bevor: Ein nußbringen- 
des Leben in diefer Zeit und die gott- 
aeivollte ewige Beitimmung in der 
Ewigfeit; oder andrerjeits die ab- 
ihüffige Bahn des Verderbens, wozu 
gegenwärtig die Verfuchungen so 
ftarf an die jungen Menſchen beran- 
treten, vielleiht in Zukunft nod 
mehr, und zeitliches und ewiges Un— 
glüf und Schande. Wir fünnen viel 
dazu beitragen, die Jugend auf den 
rechten Weg zu helfen. 

Um das möglidit zu erreichen, 
darf und muß mandhes beachtet wer— 
den. Doch ein jehr weſentliches Stüd 
in diefer Richtung iſt, unſere Jugend 
mit anregendem und bildendem Le— 
feftoff zu verforgen. Sie follte e&8 gar 
nicht nötig haben, die freie Zeit, 3. 
B. abends „draußen“ zu verbringen. 
Doch muß in diefer Beziehung aud) 
ernitlidh gewarnt werden. Ein Herr 
in Indien framte unter feinen Bü— 
dern, plößlich fühlte er einen Stich 
in der Sand. Es jtellte ſich heraus, 
dab ihn eine Fleine aber jehr giftige 
Schlange gebiffen hatte. Er wurde 
ſchwer franf durch diefe Vergiftung. 
Es gibt viel giftige Schlangen unter 
den Büchern. Mander junge Mann 
oder Mädchen find jchwer geihädigt 
oder auch fittlich zugrunde gegangen. 
Ich batte einmal, es ift ſchon lange 
her, die Gelegenheit, die Bücher eines 
jungen Mannes zu ſehen, die abſo— 
lut ſchädlich für ihn geweſen ſein 
müſſen. Sein Lebensgang war ſehr 
ſchlecht und ſein Ende ſchrecklich. 

Ein Tabakraucher findet immer 
das notwendige Geld, auch bei gro— 
Ber Armut, dieſe Gewohnheit zu be— 
friedigen. Unſere Kinder mit dem er— 
forderlichen Leſeſtoff au verſorgen, 
gehört mit zum „Trachten nach dem 
Reich Gottes“, Matth. 6, 33, wo der 
Herr verheißt, wer das tut, dem wird 
auch das andere, die notwendigen 
Lebensbedürfniſſe hinzu gegeben 
werden, Nicht alle unſere Kinder ha— 
ben die Möglichkeit, höhere Schulen 
zu beſuchen. Durch Leſen und Studie- 
ren haben mande fich emporarbeiten 
fönnen zu hoben und wichtigen Le— 
bensaufgaben. Man leſe den Zebens- 
gana von Abr. Lincoln und anderer. 

Das find nur furze Andeutungen. 

A. Kröker. 


Noch einmal „KRinder-Bibliotheken” 





An den letten N. des „Bote“ in 
Roſthern ſchreibt Lehrer Schmidt 
Noch wieder iiber dieſes Thema und 
nennt dabei auch meinen Namen, Er 
meint, ich hätte im Widerfprucd mit 
meinen Ausführungen über dieſes 
Ihema in alle Schulen die Unrub- 
ihen Leſebücher geſchickt. 

Darauf antworte ih: Erſtens mwa- 
ren diefe Leiebücher inhaltlich voll 
und ganz Eiaentum des ehemaligen 
Lehrers für Religion und Deutich in 
der Obrloffer Gentralichule (32 Rab 
re lang) Prediger Corn. Unrub; 
äweitens mar die Gefellihaft „Radı- 
ga“ aeihäftliher Eigentümer der 
Leſebücher. Ich aber war nur ein 


Mennonitifihe Rundſchau 


Glied diefer Gejellichaft. 

Was aber hierin die Hauptſache 
ift, da muß ich ſehr entichteden feit- 
jtellen daß ih durchaus nit mir 
felbjt widerſprochen habe, oder etwas 
gejagt habe, was im Gegenjaß zu 
den in den Unruhſchen Leſebüchern 
Har erkennbaren Tendenzen gemweien 
wäre. Man leſe 3. B. nur die eriten 
Leſeſtücke im eriten Buche, alſo für 
die Kleineren. Dann aber auch den 
weiteren Inhalt. Wenn Lehrer Un— 
rub noch lebte, wäre er, das glaube 
ich beitimmt — mit meinem Proteit 
gegen dieie Empfehlungen vollitän- 
dig einveritanden. Wenn dieſer 
aründliche und fähige Pädagoge noch 
lebte, würde er eventuell einen viel 
mehr kategoriſchen Proteit genen fol- 
che Empfehlungen der gewöhnlichen 
Märchen und garoteften Mbenteuer 
für die Kleineren einfenden. 

Durch unfere Vereinbarung durf- 
ten wir oder auch die Lehrer feine 
tertlihen Veränderungen vornehmen 
ohne feine Einwilligung. Als er 
fhon in Sagradomwfa wohnte, glaub» 
ten die Zehrer unferer Gegenden ge’ 
wiffen Leſeſtücken Kritif üben zu jol- 
len. Da wurden als Bertreter der 
Lehrer Gerhard Dörfien (in Canada 
geit.) und von der „Raduga“ ich b>- 
auftragt, zu ihm nad Sagradowfa 
zu fahren und die Suche mit ihm zu 
machen. Was aud in gutem Einver- 
nehmen geichehen konnte. Ich befam 
den Eindrud, daß nicht gerade viel 
verbefiert wurde. Ich aber befam den 
Eindrud, daß Lehrer U. an weitſich— 
tigem Urteildvermögen die Mehr- 
beit der Lehrer weit übertraf. Man 
bewege ſich in Empfehlungen für die 
Jugend in den Richtlinien, die man 
in diefen Lefebüchern findet. 

Ich meine, die Bibl. Gefchichten 
in einer dem findlichen Beritändnis 
angemeffenen Form find zunächſt für 
die Hleinen im Haus und in der 
Schule der paffendite Leſeſtoff. Ich 
verweife auf „Wiedemann,“ wie ich 
meinen Slleinen die Bibl. Geſch. er- 
wähle. Dann kleine Geſchichten, vor- 
wiegend, aber nicht ausſchließlich, 
mit chriſtlicher Einftellung, Reime 
uſw. Dann auch Tierfabeln, die find 
aut. Später dürften auch neben an- 
derm ſorgfältig ausgewählte Mär- 
Ken kommen, doch follten dieſe nie 
befonder3 in den Vordergrund fom- 
men. 

Es gibt etliche Verlagsfirmen, die 
fehr auten Lefeitoff für die Nugend 
bieten. 

A. Kröfer 


Bericht über die Sonntaasſchul⸗ 
Konferenz anf Gem, Alta. 





Am 27. uni I. Nahres tagte in 
dem Bethauſe der M. B. Gemeinde 
auf Gem die halbiährlide ©. ©. 
Rehrer-Ronferenz. Erichienen waren 
S. ©, Lehrer und Gäſte von Namo* 
fa, Eromfoot und Counteh. Die Ber- 
fommluna am Vormittage wurde er- 
öffnet mit einer ®ebetitunde geleitet 
von Br. David Kröker, Eromfoot. 
Nach der Gebetſtunde folgten zwei 
Probelektionen. Eine im Singen mit 
der ganzen S. &. Klaſſe, von ®r. 9. 
Plett, die zweite in Biblifche-Geihich- 
te mit der Kleinkinderklaſſe von Br. 


H. Peters. Zwiſchenein brachte der 
Crowfooter Chor Lieder. Zum 
Schluß ſprach Miß. Roſenberg über 
Hebr. 9, es war eine ſehr inhaltsrei- 
che Anſprache. Um halb zwei Uhr 
nadhmittag fing die Verſammlung 
wieder an. Es wurde ein Referat ge- 
bracht von Br. G. Thielmann, Zeh. 
rer der Gemer Bibelichule, über 
„Zweck und Ziel der Sonntagsichu- 
le”. Darauf folgten die Beſprechung 
des Referat3 und der am Vormittag 
nenebenen Lektionen. Troß der drüf- 
fenden Hige ging die Beſprechung 
lebhaft aber brüderlih vor Sid. 
Man itand allgemein unter dem 
Eindrude daß unfere Kinder das 
größte und Foitbarite uns vom Herrn 
anvertraute Gut find, daß man fei- 
ne Mühe und Arbeit ſcheuen umd die 
Fürbitte für unfere Kinder nicht ver- 
ſäumen follte, Damit fie ja zu Jeſus 
gebracht würden. Sie find Numelen 
die Gott einit von unfrer Sand for- 
dern wird. Darum jollten wir mit 
beiligem Eifer die Arbeit der Sonn: 
tagichule betreiben. Es wurde noch 
gewünscht dab das Neferat von Br. 
G. Thielmann durh die Blätter 
Nundihau und Bote veröffentlicht 
werde. 

(Der Bote wird alfo gebeten zu fo- 
pieren.) 

Im Auftrage der Konferenz. 
Peter Görtz. 


Die zweite Reife: nadı 
Nord Dakota. 
J. B. Epp.) 





Die vier Mennoniten Gemeinden 
in der N. O. Ede von Nord Dakota, 
aanz an der Canada Grenze; Alien, 
Munich, Roſehill (Mennon. Brüder) 
und Bethel, bei Langdon, waren ſich 
einig geworden, eine Bibelſchule in 
ihrer Mitte einzurichten, wenn vor 
allem fich ein Zehrer würde finden 
Iaffen, Anderes mollte fich fcheinbar 
leiht® machen laſſen. Erwedungs 
Verfammlungen, abgehalten in der 
Nähe, geleitet von einem jungen 
Moody Graduenten, hatte befonders 
die Nugend ertwedt, und fie wollen 
num mehr mwiffen aus dem Worte. 
Und wiffend, daß nur wenige würden 
fönnen zu einer arößern Bibelichule 
neben, drangen fie ihre Prediger 
(und die bedurften nicht viel Drän- 
aens!) und die Gemeinden, eine ei- 
gene Bibelichule, in ihrer Mitte zu 
planen. 

Ein paar Brüder famen num zur 
Konferenz in Mt. Lake, mit der Bür- 
de auf dem Herzen, fich nach einem 
Lehrer umzufehen. Und da fie mid 
erblidten, wurde ih auch gleich ae- 
fragt, ob ich vielleicht zu haben wäre. 
Rum Serrn blidend, bezüglich der 
Möalichkeit, folchen Dienit zu über- 
nehmen, da ich doch vor mehreren 
Jahren aerade aus folhem Dienſt 
herausgenommen worden mar, we— 
gen Manael an Förperfräften, gab 
ich nur diefes zur Antwort, daß ich 
die Sache weniaftend erwägen wür— 
de. Mehrere große „Wenn und Aber” 
ſtiegen vor mir auf, die ganz unüber- 
mindbar fchienen. 1. Meine Xahre. 
Nachdem ich ſeit mehreren Jahren 
„meine“ Bibelichule in Meno (die 
„D. B. A“), Okla. babe aufgeben, 


und mehrere andere abfagen müffen; 
was würden jene Schulen jagen? 
2. Meine erjte Frau und ich haben 
den Herrn wiederholt gebeten, wenn 
möglich, ung weiter jüdlich zu leiten, 
wenigitens für den Winter. Und wie 
fönnten wir jegt einen Ruf nad) dem 
Norden erwägen, fait 800 Meilen? 
Unmöglih. 3, Würde meine Frau 
diejes iiberhaupt erwägen uſw. 

Aber wir freuen uns fo jehr über 
jedes Bemühen, unter unferm Bolt, 
Bibelfchulen einzurichten, jomit gab 
ich wenigitens das Veriprechen, alles 
nur mögliche zu tun, ihnen behilflich 
zu fein in ihrem jchönen VBornehmen. 
Gott werde gewih alle ihre Wünfche 
erfüllen, ihnen auch einen Lehrer ge- 
ben. 

Auf dem Heimmege von der Konf. 
bon Mt. Lafe jchrieb ih ihnen eine 
Rarte, daß wenn fie wünfchten (ich 
hätte etwa eine Woche Zeit), ich fünn- 
te hinfommen, und ihnen planen bel- 
fen uſw. Diefes nahmen fie an, be- 
fonders da fie erfuhren, daß ich einen 
Freipaß erhalten Fönnte auf der 
Sauptbahn. 

Dies tft denn der Zweck diefer Rei- 
fe. 

Die Aussichten für eine autbefud- 
te Bibelfchule in Alien find ermuti- 
gend. In einer Gemeinde, wo ſich 
zuerst 10 Schüler gemeldet hatten, 
waren e8 am Ende meines Dienstes 
dort fhon 19. Bon den andern drei 
Gemeinden habe ich noch nicht gehört. 
Die andern Einrichtungen fcheinen 
fi mehr oder weniger leicht machen 
zu wollen. Und da fie mir berfpre- 
chen, die nötige Hilfe zu erlauben, 
im Lehren ſowohl wie im Leiten der 
Schule, und meine Erfahrung anfe- 
ben als genügend Erjat für die viel- 
leicht nicht außreichenden Kräfte für 
volle Arbeit, jo erflärte ich mich be- 
reit, die Arbeit zu übernehmen. Es 
ift ja auch nur ein kurzer Winterter* 
min. 

Und meine erfte Frau ſagt au 
Sa, indem man uns erflärt, daß der 
N. Dak. Winter nicht fo ſchlimm ift, 
wie e8 unfern ſüdlichen Obren Flin- 
gen mag. Man ijt dafür eingerichtet. 


Mit Gruß, 
J. B. Epp. 


— 450 franzdfifhe Arbeiter, die anf 
Einladung Dr. Leh's und der Deutfchen 
Arbeitsfront eine Neife durch Deutich- 
land unternommen hatten, begaben Sich, 
wie die „Münchener Neueite Nachrich- 
ten”, München, mitteilen, nach Frank⸗ 
furt a, M., mo aus Anlaß ihres Befu- 
ches eine Zweigſtelle der Deutſch⸗Fran⸗ 
zöſiſchen. Geſellſchaft gegründet wurde. 
Der VPräſident der Aſſociation des Froſ⸗ 
ſions Francaiſes und der Union Natio- 
nale bes Combattants, A. Charron, der 
die Neife durch Deutſchland mitgemacht 
hatte, fpradh der Deutſchen Arbeitsfront 
feinen herzlichen Dank im Namen feiner 
franzöfifchen Mameraden aus und fand 
amerfennende Worte für die Gaftfreund- 
ſchaft und Herzliche Aufnahme, die man 
den Franzoſen überall entgegenhradite. 
Schließlich Tud er auch die Deutfche 
Arbeitsfront ein, deutſche Arbeiter nad 
Frankreich zu ſchiden und betonte, daß 
Frankreich den Frieden tolle, und daß 
es nur für ſeine Ehre kämpfen werde, 
fo mie jetzt die Sudetendeutſchen für ih⸗ 
te Ehre. h 
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Eodesnachricht. 


Lebenslauf des Verſtorbenen. 

Unſer geliebter Gatte und Vater Be- 
ter Dueck erblidte das Licht der Welt 
am 7, April 1859 in Halbitadt, Tau- 
rien, wo er feine Jugendjahre verlebte. 
Pfingſten 1873 erhielt er auf den Glau- 
ben die Taufe in Peteröhagen. 

Im Jahre 1885, am 13. Jan. wurde 
er mit feiner Frau Ugathe Dued, in 
dem Eheſtand verbunden, Na 4 Jahren 
ihres Ehelebens in Halbitadt wechjelten 
fie ihren Wohnort und verzogen ala 
Teilhaber einer ganzen Gruppe nad) 
Samojlowfa, Ekaterinoſlſawer Gouver- 
nement, Nachdem der Xerjtorbenen mit 
Familie ca. 30 Jahre auf Samojlowka 
zugebracht, flüchteten fie im Jahre 1919 
der vielen Bandenüberfälle halber nach 
Grigorjerofa, Eharlover Gouv. Diejer 
Ort ward ihnen die Zufluchsitätte bis 
aur Beit ihrer Auswanderung nad Ca- 
nada im Sabre 1924. 

Den 30, Januar 1929 erlitt unjer 
Vater einen Schlaganfall. Ron diejer 
Zeit an ging es mit feiner Gejundheit 
bergab. Wie einen nagenden Wurm fühl⸗ 
te er es beitändig an jeinem bisher 
ftarfen Körper. 

Seit Juli hat er faſt immer im Bet— 
te zugebracht. 

Die letzten Wochen waren beſonders 
ſchwer. Am 12. Oftober, 5 Uhr 30 mor⸗ 
gens entjchlief er nach ſchwerem Schmer- 
zgenslampf. 

Ein Alter erreicht von 79 Jahren, 6 
Monaten und 4 Tagen. 

Kinder geboren 15. 5 davon find. ihm 
im Sindesalter vorangegangen; einer 
der erwachſenen Söhne im alten Lande 
fpurlos verfchtwunden, der andere in Ca— 
nada geitorben. Großlinder am Leben 
16, eines geftorben, 

® 

Dur Begräbnisfeter am 16. Oftober 
hatten fich fo viele eingefunden, daß die 
neuerbaute große Kirche der Mennoni- 
ten Gemeinde zu Springitein die Trau- 
ergäfte nicht alle aufnehmen fonnte. Ge- 
leitet wurde die Trauerfeier vom Orts» 
prediger, Br. W. Enns, der auch mit 
Worten des Troftes und der Yufmunte- 
rung diente. Zur Leichenpredigt forder- 
te er feinen Bruder, Prediger Johann 
Enns, Kildonan auf, gefolgt vom dritten 
Bruder, Aelteſten Peter Enns, St. Eli» 
zabeth und ihrem Coufin, Prediger Jo— 
hann Enns, Grüntbal, die alle ihrem 
verftorbenen Onkel ſolch ein ſchönes 
Zeugnis eines ſiegreichen Glaubens- 
fampfes geben lonnten. Auch Prediger 
C. Peters, der durch feine Gattin den 
lieben Verjtorbenen Onlel nennen durf⸗ 
te, hatte auch Worte ber ewigen Hoff- 
nung den Trauernden, der lieben Tante 
und den Rindern, und der großen Ber- 
fammlung zu jagen. Es dienten meiter 
noch mehrere Predigerbrüder der Men- 
nonitengemeindbe, ber Brüdergemeinbe 
und der Mleingemeinde, die mit dem Tie- 
ben ®erftorbenen mohl nicht blutsver⸗ 
wandt, doch aber im Herrn verbunden 
geweſen. 


Gemeindeleben. 

Unſere Fortbildungsſchule in Roſthern 
iſt ſeit dem 27. September wieder in 
der Arbeit. Bis jetzt find 54 Schüler da 
und es werden noch mehr erwartet. Die 
Bibelſchule beainnt den 1. November u. 
wir hoffen aud da eine ſchöne Anzahl 
von Schülern gu baben. 


Mennenitifche Rundfchan 


Sie Schule bedarf aber der Unier- 
ftügung aller unfrer Schulfreunde, bes 
fonder3 in diefer fo fehr ſchweren Zeit. 

Es wurde nun vereinbart daß Mir Die 
Gemeinden und alle Kreiſe bitten möch— 
ten, am Sonntag, den 6, November, 
durch Predigt und Gebet unjrer Schule 
au gedenken. Es tut uns wirklich leid, 
daß größere Kreiſe fich ſcheinbar nicht 
gern beteiligen an dem, was unirer 
Schule dienlich ift, troßdem man über: 
all gern die Lehrer anjtellt, welche aus 
unferer Schule fommen. 

Alfo, bitte, gedenkt unferer Schule in 
der Predigt, im Gebet, und auch mit 
Spenden, die Ihn dann, bitte, an un— 
fern Kaflenführerr, Br. D. PB. Enns, 
Rofthern, jenden möchtet. 

Im Auftrage der Verwaltung 
David Töws. 
Vorjibender der Schulverwaltung. 


Ein Erinnerungs-Feit. 





„Gedenke der vorigen Zeit bis da- 
ber, und betrachte, was er getan hat 
an den alten Vätern.” 5. Moje 32, 
7. Diejes Zitat aus dem Liede Moje 
findet pafjfende Anwendung in Ber- 
bindung mit einem Erinnerungßfeite, 
welches bier in Mountain Lake am 
Sonntag, den 23. Oftober, gefeiert 
wurde, Es war da8 Erinnerungsfeit 
der erjten Einwanderer von Ruf. 
land, melde in diefer und anderen 
Gegenden ihr neues Heim aufichlu- 
gen, um ungehindert ihres Glaubens 
leben zu können. 

Schon ſeit einiger Zeit verfammel. 
ten fich einige unferer alten Anſied— 
ler und beipraden die Möglichkeit 
ſolches Feſtes, um eritlich Gott die 
Ehre zu bringen für die wunderbaren 
Führungen unter unferen Vätern; 
dann aber auch, um der nachfolgen— 
den Generation Dokumente zu bin- 
terlaffen, welche die wichtigiten Ein— 
zelbeiten der Auswanderung aus 
Rußland und des Pionierlebens bier 
fonfervieren dürften. Schreiber die- 
fe8 durfte den Berhandlungen bei- 
wohnen und feinen Fleinen Teil bei- 
tragen, daß dieſer Plan zuftande 
fam. 

Zwei aroße VBerfammlungen fan- 
den an dbem Tage ftatt. Die erite Sit. 
zung wurde” nadjmittagg in ber 
Bethelfirhe abgehalten. Die Betei- 
Iigung war eine fehr lebhafte. Da 
am Abend die üblichen Verſammlun- 
gen in den Kirchen außfielen, mur- 
de die zweite Sigung im Hochſchul 
Auditorium gehalten, um allen 
Raum zu bieten. Nachdem einige alt- 
bewährten Zob- und Danflieder ge⸗ 
fungen worden waren, las Rev. Roh. 
Bartel Bil. 107, 28— 32. In feinen 
Bemerkungen mies er darauf hin, 
wie fich die Reihen der Alten bereits 
aelichtet hatten, und daß e8 unſer 
Vorrecht fei, heute noch einige Zeu- 
gen bes Pionierlebens unter uns zu 
haben. 

Der Mänerchor der Bethelfirde 
folgte mit dem Liede: „Lobe den 
Serren, den mächtigen König der 
Ehren”. Iſaak X. Bargen, als Vor⸗ 
fiter, machte einige erflärende Be- 


merfungen. Er deutete darauf hin, 
dak obwohl einige Lieferungen biel- 
leicht nicht ganz autentifch fein wür- 
den, die Berichte doch immerhin zu- 


verläfjiger jein würden, al3 wenn 
fie nur auf mündliche Weife überlie- 
fert werden würden. 

Der Männerhor der M. B. Ge- 
meinde jang das mwohlbefannte Zob- 
fied: „Nun danfet alle Gott“. Sier- 
auf lieferte Rev. 3. 3. Balzer einen 
wertvollen Vortrag über „Urſachen 
unjerer Auswanderung“. Der Red— 
ner griff zurüd bis ins fiebzehnte 
Sahrhundert und zeigte, wie die er- 
jte Anregungen der Emigration 
auf's Jahr 1677 zurüdzuführen jei- 
en. Gelbit Peter der Große lernte 
die Biederfeit unferer Vorfahren in 
Solland kennen, und Katharina die 
Große bemühte fich, diefe friedlieben- 
den und erfolgreichen Zandleute für 
Südrußland zu gewinnen. Pielen 
wird die Tatjache fremd jein, daß 
jelbjt auf der „Mapyflower”“ vier men- 
nonitiiche Familien herüber kamen. 
Der Redner gab dann wichtige Daten 
und Zahlen an, melde fih auf die 
verichiedenen Perioden der Auswan- 
derung bezogen und auch zeigten, mie 
die Zahl unſeres Volfes ſich hier ver- 
mehrt bat. 

Der Bruderthaler Chor fang nun; 
„When J come to the End of the 
long, long Road”. Iſaak I. Bargen 
ſchilderte nun Reife-Erinnerungen 
und verſtand es, in ſeiner eigentüm— 
lichen Weiſe die Strapazen der Aus— 
wanderung zu beſchreiben. Die mit 
Opfer verbundenen Veräußerungen, 
der ſchwere Abſchied von der Tiebge- 
wordenen Seimat umd der vielen 
Freunden, die Erlebniſſe auf der Rei- 
je zu Land und zu Waffer, und die 
erſten Eindrüde der Ankunft im 
Zande der Berheikung. In mander 
Beziehung wäre diefe Epifode mit 
den Erfahrungen des Volkes Iſraels 
zu vergleichen. Nach ſechswöchentli— 
her Fahrt durften die geprüften 
Auswanderer ihr Ziel erreichen. A— 
ber ®ott Zob! niemand mar geitor- 
ben oder verunglüdt und e8 war auch 
niemand zurückgehalten worden. 

Durh Anregung von F. W. Hie- 
bert, Binahbam Lake, wurden alle 
diejenigen aufgefordert aufzuftehen, 
die in den Jahren 1873 bis 1883 
berübergefommen waren. Es mur- 
den 71 Perſonen gezählt. 

Die Hilty Bros. von Bluffton, 
Ohio, fangen zwei Lieder auf dieler 
Berjammlung. Es murde aud) 
Staat3-Senator DO. J. Finftad Gele- 
genheit gegeben, einige Bemerkungen 
zu maden, worauf die Prediger 9. 
H. Quiring und Iſaak J. Did zum 
Schluß beteten. 

Auf der Abendverfammlung mad)- 
te Rev. 9. €. Wiens einleitende Be- 
merfungen und las zur Eröffnung 
Pialm 105, 1—7. Er betonte fonder- 
lich den 5. Vers. Nachdem die Hilty 
Bros. das Lied „Erelfior” gejungen, 
lieferte H. 8. Saft eine interefjante 
Abhandlung über das Pionierleben 
unferer Anfiedler. Er bemerkte, dab 
wie Gott für Kirael das Land Kana- 
an bereitet hatte, fo hatte er auch 
für umfere Väter gelorgt. Das Land 
war und ift aut, jedoch aller Anfang 
ift ſchwer und e8 gab manche Schwie- 
rigfeiten zu überwinden. Zu diejem 
gejellte ſich noch die Heufchredenpla- 
ge, Aber der Gouverneur forderte 
zum fpeziellen Gebet auf, und Gott 





2. November, 


befannte ji dazu und befreite fie 
bon der Plage. Die primitiven Ber. 
hältniſſe trugen ja auch viel dazu bei, 
die Geduld und das Gottvertrauen 
der Pioniere zu prüfen. Diefe Ver— 
bältnifje hatten ihre Wirfung auf 
geiftlihem wie auch mwirtichaftlichem 
Sebiet. Da wäre viel zu jagen über 
die Anfänge von Gemeinden, Sonn- 
tagsſchulen, Miffionsvereinen und 
aud über die Grundlegung des 
Schulweſens. E3 hat viel Mühe und 
Opfer gekoftet, den Grund zu legen 
für die verichiedenen Beitrebungen, 
welche weiterhin jo erfolgreich ſich 
entmwidelt haben. 

Ein Männer-Quartet der Erften 
Menn. Kirche brachte das Lied: „Fä— 
den aus reinem Gold’. F. W. Hie- 
bert, Binabam Lafe, hatte das The 
ma: „Unſer Einleben bier und Fort- 
ſchritt“. Er fchilderte mehrere Bege- 
benheiten der Auswanderung, die er 
felbit beobachtet hatte; auch berührte 
er eigenartige Fülle au den An- 
fangsperioden der Anfiedlungen. 
Ferner wies er auch die allmähliche 
Entwidelung auf jedem Gebiete hin. 
Eine Lifte von mehr als fechzig alter 
Pioniere wurde von ihm borgeleien, 
die in diefem (Cottonwood) County 
im Laufe eines Jahres geitorben 
find. 

Nach einem Liede von der Berg- 
felder Kirche machte Rev. X. J. Bal- 
zer einen Appell an die jetzige Gene- 
ration, indem er die Nugend anreg- 
te, ihrer Väter wert zu werden. Vor 
der Auswanderung waren Gnaden— 
feld und Salbitadt die Plätze, mo 


der Miſſionsſinn aufreht gehalten 
wurde, In Amerifa angefommen, 


mußte auch dieſe Beſtrebung von neu- 
em aufgenommen werden, und mie 
danfbar follten wir fein, wenn mir 
fehen, daß feither viele unſerer Ar- 
beiter hinausgegangen find, den Hei— 
den das Evangelium zu bringen. 
Der Redner gab der jegigen Genera- 


tion den dringenden Rat, num auf 
dem Fundamente weiter zu bauen, 


welches die alten Väter mit fo viel 
Mühe gelegt hatten. Die beiten Ge 
legenheiten bieten ſich uns jeßt, für 
Gottes und feines Reiches Ehre zu 
mwirfen. 

Der Earfon M. B. Männerdor 
fang hierauf das paffende Lied: 
„Keiner wird zu jchanden, welcher 
Gottes harrt.“ Nachdem ein Quar- 


tet der Allianz Kirche das Lied 
„Stranger of Galilee“ gefungen, 
bielte Rev. €. D. Thießen das 


Schlußnebet und Rev. D. A. Regier 
entließ die große Verfammlung mit 
dem Segen. 

Die Feftlichfeit wird mohl den 
Meiften der Anmejenden noch lange 
im Gedächtnis bleiben. Jedoch, um 
die Tatfachen, die von den verſchiede⸗ 
nen Rednern vor das Publikum ge— 
bracht wurden, wirflid aufbewahren 
zu Können, follte man in den Beſitz 
der Pamphlete gelangen, die jpäter 
in Drud erjcheinen werden. 

Wilhelm 3. Töws. 
Mountain Lake, Minn. 

— . Mufolinis zweiter Sohn Bruno 
feierte feine Hochzeit im itrömenden Res 
gen, der fie alle traf, als fie von den 
Autos in die Kirche Tiefen, 
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Hebe Deine Beuchforgen 
auf! | 


Warum 
ſorgen und le 1 
Unterrichte Dich 
über unſere ber» 
befierte 
auf 


Gutomatifäe Luft» 


fifien haben mie 
Vertreter, um ber 


Natur helfen, 
Don vielen Tau⸗ 
en ebradht. 

68 ermöglicht eine natürliche Grharkung 
ber geihwächten Musteln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und fanis» 
tür. Keine tadelnsmwerte federn oder 
arte Bolfter. Keine Salben oder Pfla- 
er. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 

robe, es zu verſuchen. Hüte Dich bor 

Eriat. Es mwird nie dur Handlungen 
oder Agenten verlauft. Schreibe heute 


um ein fonfidentionales wmentgelt! 
Buch über Bruch. REN 


BROOKS COMPANY 
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Erfinder, 








— Ghamberlain will jeßt die deutſche 
Ktolonialfrage löſen, als weiteren Schritt 
der Regelung der jchivebenden Fragen 
von internationalem Charafter. 

— Gin engliiher Hotelbefiter in der 
Grafihaft Surrey jeßte ſich beſonders 
intenfiv für die deutſch-engliſche Ver— 
ftändigung ein und hat, wie mitgeteilt 
wird, an feinem Hotel an gut jidhtbarer 
Stelle ein großzes Plakat aufgehängt, 
auf dem u, a. folgendes zu lejen ilt: 

Großbritanniens Zukunft hängt von 
dem Verhältnis zwiſchen England und 
Deutihland ab. Entweder werden wir 
durch die Wärme der Freundichaft ver- 
ſchmolzen oder durch die Glut des Krie— 
ges vernichtet werden. 

Die PVeritändigung zwiichen England 
und Deutichland bedeutet: Sicherheit für 
Frankreich und Friede in Europa...... 

— Das in Lincoln, England, erichei- 
rende Blatt „The Chronicle and Xea- 
der” veröffentlicht die Eindrüde eines 
Engländers, eines gewiſſen Vir, Shar- 
man aus Eagle, Lincoln, der 2000 Mei- 
len durch Deutfchland und die Ojtmarf 
reiſte, um die Verhältnifie gründlich ken— 
nen zu lernen, Der Aufjaß enthält eini- 
ge bejonders intereſſante Feititellungen. 
Es freut uns, daß der englifche Beſu— 
er offen und rüdhaltslos die Aufbau: 
arbeit im neuen Deutichland mit aner- 
fennenden Worten würdigt. 

Einleitend wird feitgeitellt, daß man 
die Gajtfreundichaft, die dem engliichen 
Reifenden entgegengebradht wird, nicht 
genug rühmen fünne, wie auch den of— 
fenfichtlihden Wunſch des Volkes, zu ei- 
nem beſſeren Verſtändnis mit feinem 
britiihen Retter zu kommen. Dies ſei 
der erite Eindrud, den ein Bejucher, der 
fih mit dem Mann aus dem Volle un: 
terhalte, geminne, 

— 54 ſchottiſche Medizinner, die ſich 
auf einer Studienreife dur Deutjch- 
land befinden, hielten fi auch einige 
Tage in der Hauptitadt der Bewegung 
auf, 

— (ine Gruppe von 21 portugiefi- 
ſchen Studenten konnten ebenfalls in 
Münden im Laufe des Monats Gep- 
tember begrüßt werben. 

— Ein ans zehn Amerikanern, zwei 
Begleitern und zwei Canadiern beftehen- 
de Leicht-Athletil-Mannihaft traf in 
der Hauptitadt der Bewegung ein, wo fie 


Mennonitiſche Rundſchau 


im Rathaus durch Vertreter der Stadt 
herzlich willlommen geheißen wurden. 
Die amerikaniſche Sportgruppe nahm an 
dem 4. Internationalen Hans Braun— 
Sportfeſt teil. 

— In der der deutſch-engliſchen Ber: 
ſtändigung dienenden Zeitſchrift „Peace 
Focus“, London, Nr. 11, ſchlägt der 
engliſche Journaliſt Barber die Rückgabe 
der Kolonien an Deutſchland vor. 

„Deutſchland“, jo ſchreibt er, „muß 
Kolonien beſitzen, wenn nicht die anderen 
Länder der Welt bereit jind, das Kolo— 
nialſyſtem überhaupt aufzugeben......... 
Deutjchland kann nicht dauernd die Be- 
leidigung jchluden, dag man ihm einen 
Anteil an diefem Syſtem verweigert. 
Die nationalfozialiftifihe Tüchtigkeit 
würde da3 Leben der Menſchen in den 
Kolonien erträglider maden als die 
Erfolglofigteit der SKolonialverwaltung 
einiger demofratijcher Mächte. 

— Günſtige Nachrichten kamen aus 
der Nutomobil-Anduitrie, indem die Ge: 
neral Motor3 Corporation u. die Chrys 
ler Corporation die Wiederanitellung 
von QTaujenden bon beurlaubten Ange— 
ftellten und die .Wiederaufhebung der 
im legten Frübjabr angeordneten Lohn: 
reduftion anfündigten. Gute Geſchäfts— 
ausfihten und die günitige Aufnahme 
der neuen Modelle wurden als Gründe 
für das Vorgehen der Firmen angeführt, 

— Gol, Charles A, Lindbergh wurde 
in Berlin von Feldmarihall Hermann 
Wilhelm Cöring anläßlich eines ihm zu 
Ehren von dem ameritanijchen Botjchaf: 
ter Wilfon veranitalteten Empfangs mit 
dem bdentichen Mdlerorden deloriert. 
Feldmarſchall Göring fagte dem Flie- 
ger, er habe vom Führer den Auftrag 
erhalten, ihm in Anerkennung jeiner 
großen Berdienite um das Flugweſen 
den Orden zu überreichen. 

— Die italienifhe Regierung teilie 
der franzölifchen Botſchaft mit, die Er- 
nennung bon Nndre Francois-Poncet 
als Botichafter in Nom würde ihr ge- 
nehm jein. 

— Detroit, Mid. Die Ford Motor 
Companyh, welche etiva 53,000 Berfonen 
bejchiftigte, traf Anftalten für eine Zu: 
nahme von 35,000 in der Beichäftigung 
mit der Beichleunigung der Produktion 
neuer Modelle. 

— Gouneil Bluffs, Jowa. Oberſt 
Frank Sinor, mweldher bei der Wahl in 
1936 republifanifher Rizepräfident- 
ichaftsfandidat war, fagte, daß der ein- 
zige Weg, um Amerifa wieder zur Ar- 
beit zurüdzubringen, der fei, daß man 
für den Erfolg der republifanijchen 
Kandidaten arbeite und jtimme, Er be- 
fhuldigte den New Deal der Verſchwen— 
dung und Mißachtung von Kampagne- 
Reriprechungen, al3 er bier bei einer 
Rarteiverfammlung eine Anſprache bielt. 

Oberſt Knox erflärte, daß das Pro: 
aramm, auf Grund beilen Präfident 
Roofjevelt in 1932 gewählt wurde, in 
die Michenfanne geworfen worden jet u 
fügte hinzu: 

„Statt einer Regierung, deren geſam— 
ie dur Steuern bezahlte Koſten in den 
Goolidge-Tagen $3,300,000,000 waren, 
haben wir jeßt eine Regierung, die ne— 
ben den SHilfeausgaben mehr als jieben 
Milliarden Dollar im Jahr koitet. Statt 
verborgener Steuern, da3 heißt Konſum— 
jteuern, melde jedermann bezahlt, bon 
$1,250,000,000 per Nabr im Nahre 
1932 Haben mir jebt $5,000,000,000 
im Nabr zu bezahlen.” 

Nach feiner Angabe follte das repub- 
lilaniſche Ziel für den Typus bon fos 


zialer Gerechtigkeit und bürgerlicher 
Kreibeit, für welche Lincoln eintrat und 
Theodore Roojevelt fümpfte, forgen. Er 
sagte, dies Sf die Art Sicherheit, die 
nicht von Geichenten oder Subfidien ei- 
ner paternalijtiichen Regierung fommen, 
fondern bon den Löhnen, welche eine 
profpcrierende Privatinduſtrie bezahlt, 
und von dem Einkommen an Geld 
ftammt, da3 nad) einem Spitem freier 
MWirtichaft angelegt iſt. 

Oberit Knox verficherte, das Nothil- 
fe gänzlich der politifchen Kontrolle ent— 
zogen iverden jollte, daß das Aufhören 
der fortwährenden Angriffe demogagi— 
jcher Führer auf die Geichäftswelt der 
Depreiiion ein Ende machen würde, und 
daß eine Kampagne gegen Monopole u. 
Rreisfeitießung dringend notwendig ſei. 

— Der italieniiche Armeeflieger Gol, 
Mario Pezzi bat den Höhenreford der 
Welt mit 56,017 Fuß in einem Flug: 
zeug in einem bermetijch geichloffenen 
Führerſitz aufgeitellt, 

— 9. 8, Gtter, Superintendent für 
Unterricht in Manitoba wurde vom Uns 
terrichtsminiiter Son. Ivan Schulz ſei— 
nes Amtes entbhoben. 

— In Deutihland werden jeßt Tan- 
fende Nuden arretiert, die die polniſche 
Unsertanichaft Leſitzen, jih aber in 
Deutichland aufhalten, um fie nach Po— 
len zu Deportieren, wenn nicht eine 
Vereinbarung in der Frage zwiſchen 
Berlin und Warſchau erzielt werben 
fann, 

— Die Tichechoflowafei hat Deutſch— 
land einen SNlorridor eingeräumt, um 
Weitpreußen und die Oſtmark per Bahn 
zu verbinden, und nicht den Umtveg von 
300 Meilen um die ganze Tichechoflo- 
wakei fahren zu müſſen. 

— Cüd-Nfrifa joll bereit fein, mit 
Waffen gegen die Uebergabe der frü— 
heren deutſchen Nolonie an Deutichland 
zu kämpfen, wie die Zeitungen berich- 
ten. ; 

— Canton und Hanfow in China find 
von den Napanern genommen worden. 
Chinas Armee bat fich zurüdgezogen u 
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will weiter kämpfen. 

— Spaniens Nationaliſten ſammeln 
eine große Macht bei Madrid, um einen 
neuen Angriff auf die Stadt zu machen. 
Zu wiederholten Malen haben ſie Tau: 
fende von Brote bon den Flugzeugen in 
die Stadt geworfen, um den Hungern- 
den zu belfen. Laut Zeitungsnadhrichten 
it der Unterſchied wie zwiſchen Tag u. 
Naht wenn die Nationaliften Gebiete 
der Roten einnehmen. 

— Garl Stonhope ift Englands neuer 
Rlottenminifter geworden, der frühere 
Duff Cooper rejignierte ja als Proteit 
gegen die Vereinbarung von München. 





4 Mitfahrer Pa 


um nad Mexiko zur deutſchen Anſied⸗ 
lung und Umgegend von Chihuahua 
auf ein haar Wochen zu fahren. Der 
ar hin und zurüd ijt $46.00, 

er ſich interefliert, wende ja an 
Bor 11, c/o Rundſchau Publifhing 
Houſe, 672 Arlington St., Winnipeg. 
> 





— 








Frauen! Achtung! 


Seit den Tagen Evas ift die Frau 
veriodifchen Schmerzen auögejeßt. Bei 
den vielen häuslichen Pflichten kann 
das Leben der Frau in diefen Friti- 
ſchen Tagen zur Laſt werden. Nun 
ift e8 der deutichen Medizin gelungen, 
in Melabon ein Mittel herzuftellen, 
das die Schmerzen und die Unbehag- 
lichleit ſchnell wegnimmt, ohne bie 
normalen Funktionen des Frauenkör⸗ 
pers zu unterbrechen. Vielmehr um- 
terftügt es dieſe und befeitigt Unre⸗ 
gelmäßigkeiten. Für die Beſchwerden 
der Wechſeljahre gibt ea fein befleres 
Mittel. Melabon enthält eine nar- 
kotifchen Gifte und follte in der Hand- 
taſche einer jeden Frau zu finden 
fein. Gegen Einjendung von Sc in 
Briefmarken ‚wird Ihnen eine freie 
Probe augeidhidt. Preis 50c je Schach⸗ 
tel pojtfrei. 


D. DUERKSEN 
1806 — 53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 
Sauptvertreter für Canada 


























Lafien Cie Ihr Auto nicht draußen ftehen, da der Froft einfekt. 
Wir find bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu ſetzen. 





Preiton, Allohol, Batteries und jegliche Reparatur jederzeis 


zu haben. 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 


194 Edmonton St. 


Phone 26 182 


Winnipeg, Man. 
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Allerlei ans Ontario. 





1. Einleitung, 


Wenn man fo redit Zeit, innere 
Sammlung und Begeijterung, hätte, jo 
ließe fich wohl mandjes, das gegenwär⸗ 
tig in den Vereinigten Mennonitenge- 
meinden Ontario vorgeht, in padender 
u. vielleicht auch gewinnender Weije be- 
fchreiben, denn in diefer Herbitzeit, nach 
der Ernte, wird bier mandjes und mans 
cherlei getan und veranitaltet, Leider 
ftellt das tägliche Leben mit feinen gro— 
ben und Heimen Sorgen jo viele und 
fo unabmweisliche Forderungen an uns, 
dab wir fait nie wo ein Stündchen ab» 
reißen fünnen, um das Durdlebte noch 
einmal durchzufoiten, die Eindrüde ſeſt— 
zubalten und für andere etwas niederzu- 
fchreiben; Wo aber die Zeit fehlt, und 
wo es fo toll hergeht wie in dieſer uns 
jerer Welt, da fommt man aud faum 
noch zu innerer Sammlung. 

Ya, — und ift manches da, was in una 
heilige Begeiſterung aufflammen läßt, 
jo fommt immer auch gleich etwas da—⸗ 
zu, das ums nicht nur demütigt, fondern 
auch niederdrüdt und verzagt madjen 
will, und die Lujt zum Rühmen ver- 
geht einem gar bald. 

Do kann diejes nicht ein flammender 
Auffab werden, jo fann man ja doch 
ſchließlich jchlicht einige Tatjachen mit- 
teilen, mie fie find. Die Weltgefchichte 
steht ja immer noch nicht jtil. Im Ge— 
genteil: jte widelt ſich mit einer nie ge> 
ahnten Gejchwindigfeit und in verblüf> 
fenden Variationen ab, — und im Rab» 
men ded Großen und Ganzen geft auch 
das Leben ber Heinen, kaum beadhteten 
Mennonitengemeinden feinen Lauf. 
Kaum fann es mit dem rafenden Tempo 
der Zeit Schritt halten, und mande blei- 
ben, wie wir willen, zurüd. Solche 
führen vielleicht ein ruhigeres und mehr 
beichauliches Leben, aber es it fraglid), 
ob fie den Aufgaben gerecht werden, die 
ihre Zeit an jie jtellt. Auch die Selbit- 
fucht fann im Hang nad) Behaglichkeit 
ihre Wurzeln haben. 

Unjere Gemeinden tun ihr Beites, 
mitzulommen, — übertreiben e3 darin 
vielleicht fogar etwas, und der Atem 
will ihnen bei dem Raſen manchmal fait 
ftille ſtehen, doch möchte ich ihnen das 
Zeugnis geben, daß fie nach Kräften be> 
müht find, ihrer Aufgabe gerecht zu 
werden, Es gelingt lange nicht immer, 
und wir find noch lange nicht fo, wie wir 
fein follen, aber in vielen Fällen und 
bei manden ®elegenbeiten ſieht man 
doch, daß ein ehrliches Wollen da iit. 
Und wo ein Wille tft, da iſt aud em 
Weg. 


2. Erntefeit in Leamington. 


Am 2. Oftober diefes Jahres durfte 
ich das Erntedanffeit in Leamington 
mitfeiern und mi an dem Wachstum 
der Gemeinde dort mitfreuen. Mir 
fcheint, die Mennoniten gedeihen auf 
dem Lande doch viel befier als in ber 
Stadt und machen dort vielleicht jogar 
etwas gerader. In Eſſex County ift eine 
große Kirche gebaut worden, und fpä- 
ter ift dann dieſelbe noch ein ganz an- 
fehnlihes Stüd angebaut worden, das 
beinahe jo ausſieht, als fahre aus der 
einen Kirche eine andere heraus. Der 
ganze aroße Naum intwendig var an je- 
nem Tage bis auf den lebten Platz be- 
febt, und viele, die fchon feine Sikan- 
gelegenbeit mehr finden konnten, wohn⸗ 


Alennonitifche Rundſchau 


ten dem Gottesdienſt ſtehend bei. 

Mehrere Chöre dienten mit jchönen, 
gut gewählten und gut eingeübten Ge— 
jängen. Eine ganze Reihe von Prediger: 
brüdern war da und fonnte dienend ein 
fpringen, wann und wo es erforderlich) 
war, Und die an jenem Tage das Worr 
bradten, taten es mit Vezeugung des 
Geiftes und der Kraft. Die Ktollefte und 
ber Verfauf der ausgeitellten Ernteer— 
zeugniſſe und der Blumen bracdte eine 
ichöne Summe für die Mijlion unjerer 
Konferenz ein, und die große Verſamm— 
lung jaß aufmerffam und nahm auf, 
mas ihr aus Gottes Gort zufloß. Bes 
fonderd erfreute es, daß auch die Ju— 
gend an allem jo regen Anteil nahnı, 
und das die jungen Leute in jo großer 
Zahl am Morgen und am Abend er- 
fhienen waren. Ich weil wohl, da es 
bei uns in mancher Beziehung fehlt, aber 
es ift doch noch viel Hoffnung, und es 
lohnt fich noch, die Hand am Pflug zu 
behalten und fleißig und treu das Neid 
Gottes in unjeren Gemeinden zu bauen, 

Ich fürchte, diejenigen, denen immer 
alles nicht gut iſt, und die für ihre Mit- 
arbeit in der Gemeinde fo jchwere Be— 
dingungen jtellen, daß fie niemand er: 
füllen kann, werden jchließlich ſelbſt den 
größten Schaden dabei haben. Xeider 
gibt es auch ſolche unter uns. 

Am felben’ Tage iſt unter großer Be— 
teiliaung und im Segen auch in Vine- 
land das Erntefejt gefeiert worden, aber 
da ich dort nicht fein fonnte, fann id) 
darüber nun auch nicht eingehend berid): 
ten. 


3. Dad Sängerfeſt. 


Am 9, Oftober war dann das große 
Sängerfeit in Beamsville bei Vineland, 
Ontario, Die Yineländer Gemeinde hat= 
te endlich die Pictoriahalle in Vineland 
für diefen Sonntag zur Verfügung ge: 
jtellt befommen, und jie hatte Chöre u. 
Zuhörer zum Reit eingeladen. Als die 
Anmeldungen einlamen, ſah man bald, 
dab auch die verhältnismäßig große Vie— 
toriahalle die Gäjte nicht werde fallen 
fönnen, die da kommen Wollten, und 
man war frob, dab man zulekt das 
Auditorium-Ghmnafium der Veamsvil 
ler Hochſchule für den Zweck mieten 
fonnte, 

Der feitgefeßte Tag fam und mit ihm 
die Chöre und die Zuhörer, 

Auf 223 Autos, darunter einige Buſſe 
und große Truds, famen 10 Sänger: 
höre mit insgefamt 285 Sängern — 
und etwas über 1000 Zuhörer, jo daß 
etwas über 1300 Geelen in dem gro: 
Ben Saal beifammen waren, Ach freute 
mich, auch mit dabei jein zu dürfen und 
lauſchte den ſchönen Geſängen mit in- 
nerer Bewegung. 

Im Jahre 1931 war ich auch auf dem 
Sängerfejt in Pineland zugegen, u. ich 
tonnte nun fejtitellen, daß nicht nur ın 
Eifer County ſondern durchweg in un 
feren Gemeinden die Chöre ihre Lieder 
befjer gewählt und forgfältiger eingeübt 
hatten als damals, Der Fortſchritt war 
underfennbar. Leider verichlangen die 
langen, weichen PBlüfchfalten der Drape: 
rien, Die die Platform rings umgaben, 
biel vom bellen lang der Stimmen, u. 
den Feineren Chören wurde es fchiwer, 
ihren Gefängen Geltung zu verichaffen. 

Wahrhaft arokartig wirkten die Ge- 
fänge, die von allen Chören gemeinfam 
borgetraanen wurden. Auch famen die 
Männerhhöre gang gut zur Geltung und 


machten ihre Sache ausgezeichnet. Das 
Ganze aber war, wenn auch nicht ohne 
Fehl, jo doch ein mohlgefühltes Gebilde, 
das dem laufchenden Ohr und dem jehn- 
füchtigen Herzen wohl tat, und die Chö- 
re hielten die ganze, große Verfammlung 
2 Stunden vormittags und 2 Stunden 
nachmittags in Spannung, und das will 
viel jagen. 

Eine Aollette, die zum Schluß erho- 
ben wurde, ergab wohl genug, die mit 
der Sache verbundenen Unkoſten ganz 
au deden, und fo danften die Zuhörer 
auch mit ihren Gaben den Sängern für 
den Genuß. 


4, Ernte: und Miflionsfeit in Waterloo, 


Am 16, Oktober feierten wir dann das 
Ernte- und Mifjionsfeit bier in Wauters 
loo, das erite bei guter, das zweite bei 
mäßiger Beteiligung, was wohl darauf 
zuriitzuführen ift, daß uns die Gälte, 
die wir zum Dienjt bei diefer Gelegen- 
Geit eingeladen hatten, im Stiche lie— 
ben. Ein Glück für uns war es, dab 
Mifiionar Nic. Thiegen in der Woche 
vor dem Feit aus dem Weiten zurüd 
nach Ontario fam und uns nun mit der 
Feitrede auf dem Miſſionsfeſte diente. 

Am Morgen beim Grntefeit mußte ich 
die Feſtrede übernehmen und ſprach über 
1. Moje 8, 20 — 22. Unfer Chor fang 
uns vier feiner jchönen Yieder, und den 
Sängern wie auch unferer Organiitin, 
Martha Enns, möchte ich hiermit bes 
fonders danken, daß jie mit ihren Lie- 
dern umd ihrer Muſik jo weientlich zur 
Verſchönerung des Feſtes und, zur Ver- 
tiefung der dabei zum Ausdruck gekom— 
menen Gedanfen beitrugen. Cinleitend 
ſprach Miſſionar Thiegen über den ers 
iten Pſalm. 

Nachmittags beim Miſſionsfeſt mad: 
te unſer Bruder Jac. 3. Braun die Ein- 
leitung an der Hand von ef, 62, 6. 7 


und 10 — 12. Dann ſprach Br. Nir, 
Thießen ausführlid, an der Hand von 
1. Tim, 2, 1 — 7, auerit über die Mif- 


jioon im Allgemeinen und dann jpegiell 
iiber die Million in Nava. Er betonte 
immer wieder, e3 müſſe das Heil in 
Chriſto fein, das uns froh madt, das 
die Aufmerkſamkeit unferer Mitmenichen 
auf uns ziehe, dat fie fragend würden, 
mie auch fie zu ſolchem Frohſinn kom— 
men fönnten, Dann können fie auf den 
Freudenbringer Jeſus Ehrijtus hinweiſen 
und ihnen fo zu rechten Miſſionaren 
iverden. 

Darauf folgte der Miflionsausruf, den 
ih, anfnüpfend an Maleadi 3. 7 — 
12 mit einigen allgemeinen Bemerkun— 
gen einleitete, Diejer Ausruf mit den 
beiden Kollekten, die erboben murden, 
ergab ebenfalls eine jchöne Summe zur 
Unterftüßung unferer Miffionsarbeit da- 
beim und draußen, und dankbaren, fro- 
ben’ Herzens ſchieden wir bei hereinbre- 
chendem Abend voneinander. 


5. Behnjähriges Jubiläum. 


Donnerstag, am 20, Oltober nachmit⸗ 
tag3 feierte fodann der Kitchener Frau: 
enberein unjerer Gemeinde ein Dank— 
fejt gelegentlich feines 10-jährigen Be: 
ſtehens. 

Unſere Kitchener-Waterloo Vereinigte 
Mennonitengemeinde hat nämlich zwei 
Frauenvereine, weil die Schweſtern ſich 
zu ihren Arbeitsſtunden in Privathäu— 
ſern verſammeln und wir in unſeren 
Quartieren feine Räume haben, die gro% 
genug mären, fie alle zu faflen. In Zu: 





2. November, 


funft fol aber jeden Monat eine ge- 
meinjame Zufammenfunft im Seller: 
raum der Kirche ftattfinden. 

Der Waterlover Verein beitebt jchon 
12 Sabre lang. Der Kitchener murde 
zwei Jahre jpäter gegründet und beſteht 
num alio 10 Jahre. Beide Vereine ha— 
ben für unfere Kirche und Gemeinde und 
für unfere Miſſion ſchon manden Dol: 
lar und auch mandjes andere zujam- 
mengenäht, Es ſcheint unglaublid), und 
doch iſt es fo, dab fie uns ein neues 
Dach auf die Kirche genäht und mit ih: 
ren Nadeln mand’ andere Reparatur 
beforgt haben, die fonjt nur mit Man- 
neskraft und Bimmermannswerfzeug 
gemacht werden fann. 

Der große Gott hat die Heinen Bes 
mühungen der Schweitern gejegnet, des 
find wir fröhlich, und nun mollten jie 
Gott ihren Dant für de Segnungen 
darbringen, indem jte ihm ein Jubiläum 
feierten. 

Die Schweitern aus Kitchener hatten 
die aus Waterloo eingeladen, und um 
3 Uhr nachmittags verfammelte man jich 
im Siellerraum der Kirche. Ein langer 
Tifch wurde weit; gededt, und die Frau: 
en jeßten ſich mit ihren Handarbeiten 
um denjelben. Mir war die Aufgabe zu- 
gefallen, die Fejtrede zu halten. Wir 
sangen zuerſt einige Strophen des Xie- 
des „Lobe den Herrn, o meine Seele“ 
ind beteten. Dann ſprach ich kurz über 
Lufas 8, 1 — 8 und betonte, wie wich— 
tig der Dienst jener Frauen für den Hei: 
land war, — wichtiger al3 die Bemü— 
hungen aller der Frauen zufammenge- 
nommen, die da glauben, fie müßten 
lehrend in der Gemeinde auftreten. Der 
Kirche und Gemeinde iſt auch heute noch 
wahre, dienende Liebe wichtig. Das hat 
ten die Schweitern ja auch jo gut geſe— 
ben, und dafür waren fie heute jo dank— 
bar, Gott hatte auch ihren, wenn aud 
geringen fo doch mohlgemeinten Dienit 
zum Bau des Reiches Gottes gefördert 
und geiegnet. 

Mir ſchloſſen mit Gebet und mit dem 
Liede „Nimm, Jeſu, meine Hände“. 
Nun wurden die Arbeiten vom Tiſch ge- 
räumt, und jtatt deſſen famen Kaffee 
und Kuchen binauf, die die Schweitern 
aus Nitchener bereitet hatten und nun 
auftifchten. Noch ein Stündlein gemüt- 
lichen Zufammenfeins, einige notwendi—⸗ 
ne Beratungen, Beſchlüſſe, Anordnun: 
gen, und nur zu fchnell war der Abend 
wieder da, wann die Schweitern heim 
mußten, damit in unferen Beitrebungen 
das Wichtigfte nicht zu kurz käme: bie 
Familie, deren Glieder jebt hungrig 
bon der Arbeit famen und nun gefät- 
tigt fein wollten. 

Huch diefes befcheidene Nubiläum war 
wiederum ein Beweis dafür, dab der 
Herr freundlich ift, und feine Güte mä- 
ret ewiglich. 

6. Etwas von dem Bemühungen der Al: 
ten nm bie Jungen, 


Am 23. Oktober tagte die jährliche 
Sonntagsjchultonvdention in Leaming- 
ton bei ſehr reger Beteiligung. Es find 
wohl etwas über 80 Lehrer und Lehre: 
rinnen dort geivejen, und die große fir» 
de war einmal wieder von Zuhörern 
überfüllt. Auch dort find die Stunden 


im Segen berflofien, und man fchied mit 
Danf gegen Gott voneinander. 

ch konnte ſchwacher Gefundheit me- 
gen nicht dabei fein und diente daheim 
mit dem Wort. Ich fpradh über unfere 
Kinderzucht und Yugendpflege, und da 
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murde es mir mit einmal wichtig, daß 
Gott nad 1, Moje 18, 17 dem Abra- 
ham einfach nicht verbergen konnte, was 
er zu tun vorhatte. Was zivang ihn 
denn, Abraham feine Abjichten zu of— 
fenbaren? Gott beantwortete dieje Fra— 
ge mit den Worten: „Denn ich weiß, 
er (Abraham) wird jeinen Nindern u. 
feinem Haufe nad) ihm befehlen, daß jie 
des Herren Wege halten und tun, was 
recht und gut ijt.“ 

Wohin Abraham auch immer fanı, 
da hatte er zuerſt einen Altar aufgericy- 
tet und bat geopfert. Er hatte immer 
etivas übrig für die Sache des Herrn, 
und nicht nur irgend etivas, jfondern als 
es jein mußte, jogar fein Einziges, Lieb— 
jtes, feinen Sohn Iſaak. Schon daran 
war zu jeben, dat Abraham für den Bau 
des Neiches Gottes alles tun würde, was 
in feinen Kräften jtand, und daß er für 
die Zukunft desjelben alles übrig hat— 
te und auf den Wltar zu legen bereit 
par. 

Es wird in unferer Zeit fo viel, über 
die Kinder und über die Jugend ge- 
Nagt. Vielleiht ift Grund zur Klage 
da, — aber was haben wir denn für un- 
jere Ninder, d. i. für unfere Zukunft 
übrig? 

Kürzlich bıätterte ein Vater in einem 
Leitfaden für Neligionsunterridt. Er 
blätterte lange, las bier und las dort 
und jagte endlih: „Das Buch ijt gut, 
aber es iſt zu teuer, und wir müſſen 
una nad etwas billigerem umſehen, 
wenn e3 denn auch etwas geringer ijt.“ 
Zwiſchen dem Beileren und den Gerin— 
geren handelte e3 fich damals um einen 
Unterfchied von ungefähr 50 Cents. 

Ob mohl der liebe Gott auch von uns 
fagen fann: „Wie könnte ich ifnen ver: 
bergen, was ich tue, denn ich weiß, ſie 
werbden........ “ Wir werden vielleicht, 
wenn e3 nicht zu viel fojtet. Wir können 
doch unjere Kinder nicht zu boch jchäßen 
und tröjten uns überdies damit, daß fie 
ja in allem doch mehr als etwa 50 Cent 
Bert von uns befommen. 

Wundert es uns, dab mir fo oft im 
Dunkeln gehen und Gottes Abfichten 
mit uns nicht zu erfennen und noch viel 
weniger zu veritehen vermögen? Es ijt 
mir, als hörte ich den fieben Gott trau: 
tig jagen: „Diefen Leuten kann ich 
wohl verbergen, was ich tue, denn wenn 
es zu viel fojtet, werden jie ja ihren 
Kindern doch nicht befehlen, daß ſie des 
Herrn Wege halten und tun, was recht 
und gut it. — Und es fojtet ihnen jo 
bald zu viel.“ 

Gelegentlich der Konferenz in Sasla- 
toon übte ein Bruder bvernichtende Ari- 
tif an unferen Jugendſchriften, „Junior 
Mefienger und Kinderbote“, und fagte: 
„a, wenn ihr e8 dahin bringen könntet, 
daß die Kinder ihr Blatt ſchon die gan- 
ze Woche mit Ungeduld erwarteten, und 
fobald fie e3 in Händen Hätten, ich 
bãuchlings damit auf den Fußboden 
mwürfen und bejchauten und leſen, mie 
fie e8 mit den „Funnies“ tun, dann 
wäre e3 etwas. So aber könnt ihr die 
Sache ebenfogut aufgeben, denn fie bilft 
doch nichts.“ 

Das iſt ein traurige Kapital, Die 
Zeichner, Maler und Dichter der Fun: 
nies jterben gewöhnlich als mehrfach: 
Millfionäre. Ihr Lebensunterhalt und 
ihr Reichtum kommt ihnen aus der Ar: 
beit, d. fie im Dienfte des Mammon tun. 
Dafür, daß die Ebditore, Maler und 
Zeichner unferer Jugendſchriften keine 
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Millionäre werden, ift gründlich geforgt. 
Wir zahlen ihnen überhaupt nicht für 
ihre Mühe, jondern werfen ihnen ein 
beihämend Hleines Almojen hin dafür. 
Wir können feinen Editor mit voller Zeit 
für unfere Kinder anitelen. Er mu 
feinen Xebensunterbalt anderswie ber 
dienen, und wenn er dann noch etwas 
Kraft und Mut hat, dann mag er für 
unjere Ninder fuhen und ihnen das 
Gefundene darbieten. Wenn ung gar 
zugemutet wird, Schriftjtellern, Zeich— 
nern und Malern lUnterjtügung zu ge— 
währen, dann bleibt uns ob folder 
Frechheit der Mund einfach groß offen 
ſtehen. 

Geld für Kinderſchriften und Kinder: 
bilder?1212121 — Da hört ſich doch aber 
einfach alles auf! Es hHanbeld ſich do 
nur um unjere Stinder, nur um unjere 
Bufunft, — und dafün Geld zahlen? 
Nofirrrreel 

Indefien gehen unfere Kinder au 
fremde Bücherauslagen und in’s Kino 
und geben Geld für Artfremdes aus u. 
verjchlingen, was ihnen ſchadet. Wir 
aber jammern, daß ſich unjere Kinder 
von uns hinweg verlieren und unjeren 
Gemeinden, unferer Familie und unjes 
rem ganzen Weſen entfremdet werden. 

Wenn mir nicht den Altar aufbauen 
werden wie Abraham, um für unjere 
Kinder und für das Teich Gottes in ih- 
nen zu opfern, dann wollen wir Doc 
auch mit unjerem Gejammer um Stine 
der und Nugend aufhören. Sie holen 
fih die Nahrung für Seele und Gemüt 
aus der Fremde. Wie follen jie da für 
die Heimat und ihre geiftigen Güter 
das Intereſſe befommen und behalten? 

Wir haben in letzter Zeit viel Schö— 
nes erlebt und genofjen, und das bat 
uns nach Seele und Geijt erhoben. Aber 
die Nugendpflege und unjere allgemeine 
Stellung in Familie, Gemeinde und 
Stonferenz dazu demütigt und drüdt uns 
nieder, 

Ya, wahrlich, die Kinder diejer Welt 
find klüger als die Kinder des Lichts in 
ihrem Gejchlecht, denn die wiſſen, daß 
für nichts eben nichts iſt, und opfern, 
um twieder zu nehmen, Und es gelingt 
ihnen. Wir aber möchten gern etwas 
fir nicht haben, und das geht nicht, 
und der Herr muß uns einen ungered)- 
ten Haushalter in feiner Klugheit zum 
Muſter ſetzen, denn wir follen Hug wie 
die Schlangen und ohne Faljch wie die 
QTauben jein. 

Laßt ung unferen Kindern aus un— 
jeren eigenen von Gott gegebenen Schät: 
zen das Beite verichaffen und mitteiler, 
dann erden jie uns nicht entfrembet 
werden. Laßt uns für fie ganze Wen: 
ſchen anitellen und dieſe Menſchen jo 
ftelen, daß fie ihre ganze Zeit umb 
Siraft unferen Sindern geben können, 
benn für dieſe ift nur das Beſte gut ge- 
nug. Nacob 9. Janzen. 
Am 24, Oftober 1938, 


— Nnlählih der Strafenbautagung 
in Münden bat der Generalinipeftor 
für das deutſche Straßenweſen, Dipl. 
Ing. Dr. Todt zu Ehren der zahlreichen 
ausländifchen Gäjte am 15. September 
einen Empfang in München gegeben, an 
dem außer den deutſchen Straßenbauern 
zahlreiche prominente ausländiſche Fadı- 
leute und ®olitifer, vor allem aber bie 
großen Delegationen Englands, Jugo— 
lawien und Ungarns teilnahmen. Bei 
diefem Empfang machte der jugoſlawi⸗ 


fche Delegationsführer, Dr. Vrhunec, 
Vizepräfident der jugoſlawiſchen Staats» 
bahnen, interejiante Ausführungen über 
jugojlawijche Straßenbaupläne und über 
deutſch⸗ ſüdſlawiſche Zuſammenarbeit. 
Gr wies darauf bin, daß auch Jugoſla— 
wien ein großes Straßenbauprogramm 
aufgeſtellt habe, das in den nächſten 
Jahren verwirklicht werde. In den näch— 
ſten Jahren würden über 2000 Kilome— 
ter Straßen in Jugoſlawien mit moder— 
nen Fahrbahndecken verſehen werden. 
Dieſes Programm ſei nicht zuletzt uns 
ter dem gewaltigen Eindruck des deut— 
fhen Straßenbaues entitanden. Die 
Durchführung ſei von großer Wichtig 
feit für Nugojlamwien, das als Fremden— 
verfehrsland eritklajiige Straßen benö— 
tigte, Der Xigepräfident der Jugoſlawi⸗ 
ſchen Staatsbahnen wies ganz befon- 
ders auf die enge Zufammenarbeit zwi— 
ſchen Deutihland und Jugoflawien auf 
dem Gebiet des Straßenbaumwejens hin, 
die ihren jichtbaren Ausdruck in der 
Verleihung des Großkommandeurkreuges 
des Heiligen Savda-DOrdens an den Ge: 
neralinipettor Dr. Todt durch den Kö— 
nig von Nugoflawien finde. Die groß- 
artige Leiſtung Deutfchlandse auf dem 
Gebiet des Straßenweſens jei gebunden 
an die Idee und an das in die weite Zu— 
funft fchauende Genie des Führers und 
an das großartige Organifationstalent 
Dr. Todt3, Die dem Erbauer der Reichs: 
autobahnen und der deutſchen Weitbe- 
fejtigungen, die heute als Tobdtlinie ne— 
ben den Neichsautobabnen der ſichtbar— 
ſte Ausdruck der friedfertigen in feiner 
Weife aggrejiven Haltung Deutſchlands 
find, durch die ausländiichen Delega- 
tionsführer dargebrachten Ehrungen 
wurden von den anweſenden Gäjten mit 
größtem Beifall aufgenommen. 

— 68 war, als ob man aus einer 
dunflen Grotte, wo das Kriegsgeſpenſt 
drobend zum Sprung bereit jtand, in 
ein fiegreiches, jubelndes, freudiges 
Voltöfejt binaustrat — Münden emp- 
fing in glänzgendem Sonnenſchein nicht 
nur den Führer, jondern auch den Duce. 

Und nun follte ich den Triumphzug 
der zwei Männer nicht nur fehen — 
nein miterleben durfte ich ihn, Ich be— 
itieg auf Veranlaſſung unjeres Preſſe— 
chef3, des Herrn Dr, Dresler, ein war: 
tendes Auto und folgte erjt den Duce 
zum Prinz Carl Palais und dann ben 
Führer zu feinem Heim, Das Jubeln 
der Menge ijt nicht wiederzugeben — 
Woge auf Woge, einem braufenden 
Meer gleich — übertönt von den Mili- 
tär- und ©, W.-Nlapellen, welche auf al» 
len Pläßen fpielten. — 

Nur ein Spalier von ©. W.-Männer 
bielt Ordnung — mir ſchien es ala ob 
die Kinder der ganzen Welt uns jubc&nd 
empfingen, denn nicht Mafchinengemwehre 
und Tanks verfaben, tie in anderen 
Ländern den Sicherheitsdienft, fondern 
einfadhe, unbewaffnete ©. W.-Männer 
hielten die jubelnde Menge zurüd und 
unter ihren ausgejtredten Armen und 
fogar zwiichen den Beinen von einem 
ſah ich blondföpfige Kinder herauslugen. 

Aehnlich war e3 auch, als Chamber: 
loin und Daladier anlamen, der fran- 
zöſiſche ehemalige Frontlämpfer und 
Englands Friedensapoftel murden im 
felben Geijte empfangen — als fie ge- 
fommen waren. 

Der Glaube des deutichen Volkes und 
der Friedenswille der großen Bier hat 
mit zum Siege geholfen. — 

Ach wie bin ich ftolg, eine Deugſche au 
fein! — — 
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Wie dankbar bin id) Dir, mein Führer 
— Dir, mein Duce und meinen beiden 
ehemaligen Feinden — Ich dachte, mich 
mit den Franzoſen — nie mehr mit den 
Engländern zu verſöhnen, aber Cham: 
berlain und Daladier haben den Haß, 
der wie ein Wurm an den Wurzeln mei: 
ner Seele nagte, mit ihrem Friedens- 
willen bejiegt. — 

IH danke Eu — — 

Ray Beveridge. 

— „Elſaß-Lothringen“, Straßburg, 
führt in einem Xeitartifel unter der 
Veberfchrift „Wir haben nicht umſonſt 
an den Frieden geglaubt” aus: Tragi— 
fche Stunden liegen hinter uns, Wir has 
ben eine Kriſe durchgemacht, die an die 
bittern YJulitage des Nahres 1914 erins 
nerten. Heute freuen wir uns aus vol⸗ 
lem Herzen über den Frieden, der uns 
erhalten bleibt. In den ſchwerſten 
Stunden haben wir gejagt: Es gibt kei— 
nen Krieg. Die anderen Wenigen, die 
Wutanfäle befamen, wenn wir an den 
Frieden glaubten, find nicht vergejien. 
Wir dürfen fie nicht vergejien, es iſt ei» 
ne beilige Pflicht, daß dieſe verbrecheris 
ſchen Elemente ein für allemal zum 
Schweigen gebracht werden. Und mır 
wiſſen, die erdrüdende Mehrheit unjeres 
Volles wird uns dabei helfen. 

An anderer Stelle jchreibt das Vlatt: 
Nah Frankreichs Verzicht auf die Tche- 
choſlowalei ald Bajtion gegen Deutjch- 
land fällt das lebte Hindernis auf dem 
Wege der Verſtändigung. Nichts ſteht 
jeßt mehr im Wege, daß Frankreich u. 
Deutſchland ſich die Hände reichen. 

— Die polnische Zeitung „Oazeta 
Polfla“, Warfchau, jchreibt: Die nach der 
Eingliederung Deiterreihg mit dem 
Neich erzielte ziveite Gebiets-Reviſion 
zu Guniten Deutichlands ift ein gro— 
ber Sieg der ®olititer Hitlers, Wenn 
fi diefe Nevifion ohne Blutvergießen 
durchführen lieh, dann nicht nur weil 
der Führer über eine wirkliche große 
Macht verfügt, fondern auch weil das 
moralifche Recht auf Seiten Deutjch- 
lands war... 

München hat eriviejen, dab das Drit» 
te Reich nach der Zufammenarbeit aller 
Kulturnationen Europas ftrebt. Cine 
Folge Münchens ſei es nunmehr, da 
der Einfluß der Sowjetunion in Europa 
endgültig ausgeſchaltet werde, 

— 52 franzdfihe Künftler, Mitglie⸗ 
der ber Mjlociation des Profeſſions 
Francaifes Paris, die fi auf einer 
NAulturreife durch Deutjchland befinden, 
befuchten auch München. Bei ihrem Eins 
treffen wurden fie von einem Mufifzug, 
der die frangöfifche Nationalhymne fpiel- 
te, begrüßt. 

— Bon Frankfurt tommend ftatteten 
13 franzöjifche Merzte München einen 
Beſuch ab. Der Reichsärzteführer Dr. 
Wagner hieß die franzöſiſchen Kollegen 
berzlih milltommen. 

— 800 Mitalieder des Neichäfrieger: 
bundes haben fich nad) Greenwich bege- 
ben, wo ſie ala Gäſte der Britijchen Le: 
gion ſich einige Tage aufbielten. Sie 
wurden bon ber Bevölkerung außeror- 
dentlich herzlich begrüht und vom Präii- 
dent der Britifch Legion, Sir Frebrid 
Maurice, 

— Geführt von dem mandſchuriſchen 
Wirtſchafsminiſter Han Yun-Chieh, dem 
außevordentlien und bevollanächtigten 
Sonderbotihafter Mandſchukuos, traf 


in Münden eine mandidurifche Freund⸗ 
fhafts- Delegation ein, die aus 36 Des 
legierten beftanbd, 
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Dr. A. I. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 MeDermot Ave. Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
X-GStrahlen, elettriijhe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Zelephon 52876. 


| Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. A. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 











— „Bortihire Poſt“, Leeds, verdffent- 
licht eine Erklärung des Schaßmeijters 
des Yorkſhire Vergarbeiter » Verbandes, 
Mr. 3. A. Hall, in der er feitgeitellt, 
daß England in Bezug auf Bodenkultur 
viel von Deutjchland lernen müſſe. Mr. 
Hall äußerte weiter: Was wir auch über 
Hitler perfönlih denken mögen, wir 
fönnen- nicht umbin, eines am deutjchen 
Wirtſchaftsſyſtem zu bewundern, Fein 
Morgen Land wird in Deutichland ver— 
ſchwendet. Man braucht nur feine Hand 
aus dem Feniter eines Eijenbahnabteils 
zu ftreden, um die Bodenprodufte zu er- 
greifen. Hitler hat beiviefen, daß ein 
Land fich in Bezug auf Getreideproduf- 
tion felbjt verforgen fann, 

— „Der Deutichafrifaner,“ Pretoria, 
zitiert eine Stellungnahme der nationa= 
Ien füdafrifaniihen Zeitung „Die 
Ooſterlig“ zur Naflenfrage. Das Blatt 
befaßt ſich zunächſt mit der in Italien 
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Barum Franf fein 
und ſich nicht 
geſund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Rränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus NAlpenfräuter beftehen, 
Deine 
volle Geſundheit 


| erlangen kannſt? 
Sorge jekt für 
Deine Genefjung! 

VBeftelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und bejchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in furzen Worten. 
Du wirft Mat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 


Bitte ausschneiden und einfenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave. Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
SKräuterpfarrer ob. Künzles Kräu⸗ 
terbeilmittel in deutſcher Sprache. 























— — 
— — 
Ort: * 
Probing: en ae 
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Der Hiennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiie Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der 
Preis per Exemplar portofrei 


ennonitiſche Statehismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Ver 


Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 


Bei Ubnahme von 5U Exemplaren und mehr 88 nt NRabbat. 
Die Bablung jende man mit der Veitellung an er 


Rundihau Bublifbings Sonufe 


672 Urlington Street, 


Binnipeg, Man., Canada. 





in Angriff genommenen Xöjung und be- 
merft: 

„Unfer Standpunft iſt jehr Har. Das 
afrifanifche Volk, das jih aus Hollän= 
dern, Deutichen, Sfandinaviern und ans 
deren Raſſen zuiammenjeßt, ijt ariic. 
Die Maßnahmen Deutſchlands und Ita— 
liens ſeien auch für das afrikaniſche Volk 
von Nutzen. Wenn das buriſche Volk 
nicht eine Politik der Raſſenreinheit be— 
folge, dann werde es nicht weiß bleiben, 
fondern zu einer Mifchrafie berabjinten. 
Kür das afrifanijche Volk, das von Mil 
lionen bon Schwarzen umgeben wird, 
jei die Doktrin der Raſſenreinheit now 
bon größerem Werte als für die Deuts 
fhen und die Italiener.“ 

— Gnglands Militär macht Reinhaus 
in Paläſtina, und da weichen die Rebel: 
len der Araber. Die Teilung des Lan— 
des iſt aufgegeben, die jüdiiche Einwan— 
derung aufs jchärfite beichräntt, und 
jett hofft man doch, es fann Ruhe geben 

— Im Stadtrat von Winnipeg ftie- 
ben die zwei Simonite 
und der Kommuniſt Jacob Penner zu 
fammen, die Geſchoſſe, die flogen waren 
„Lügner“, 

— Die Deportation der polnischen 
Juden aus Deutichland wurde aufgehai- 
ten, nachdem Polen ſich bereit erklärte, 
das Geſetz, daß alle im Auslande leben: 
de polnische Bürger ihr Bürgerrecht ver 
lieren, wenn fie nicht jofort ihre Päſſe 
erneuern, nicht fofort durchgeführt wür— 
de erden. Taujende polnische Juden 
finden e8 am jicheriten in Deutjchlann. 

— In Wien werden die Auslandsmt: 
nifter von Deutichland, Ntalien, der 
Tichehoflomwatei und Ungarn zufammen- 
treten, um die Ungarn⸗-Tſchechoſlowakei 
Frage zu löfen, 

— Lieut.Col. Ramon Franco, Bru: 
der des Führers Spaniens iſt in einem 
Veroplaniturz zu Tode gelommen. Die 
Nationalijten haben im Djten die Loya- 
liſten gefchlagen und geben ſtark vor. 


or —2 


Aldermänner 





rei 
Neukirchner Abreiß⸗ 
kalender 


Soweit der Vorrat reicht, will ich al- 
len, die vor Weihnachten den zwei⸗ 
ten Band des Buches „Im Dienſte 
des Meiſters“ beſtellen, den Kalen—⸗ 
der, vielleicht noch in Buchform, por⸗ 
tofrei und umſonſt zuſenden. Weber { 
das Gedichtbuh „m Dienite des 
Meisters“ schreibt Miffionar „Beter 
W. Penner“ aus Indien, u. a. fol- 
gendes: „Darinnen befindet fich ein 
rieſiger Schatz für betrübte und aud) 
fonftige Kinder Gottes. Solche Lite- 
ratur jollte fich in jedem Haufe befin- 
den und aufmerfiam geleien und 
g nachgedacht werden; ein mandhes Heim 
Kwürde dann eine geeignete Löjung $ 
$ für manden Summer finden.“ 4 
Der Preis des Buches ijt $1.00. 


J. P. Frieſen, 
Roſthern, Sask. 




















Nuga⸗Tone kurierte alle 
meine Magenbe⸗ 
ſchwerden 


„Für viele Jahre litt ich unter fchlim- 
men Magenbeſchwerden,“ jchreibt Herr 
G. Althofer, St. Paul, Minn. „Alles, 
mas ich aß, machte mir Schmerzen. Ich 
hatte ſchlimme Schmerzen im Magen und 
Darm, der Kopf jchmerzte mir immer. 
Ich war ſchwach und nervös und jchlief 
des Nachts wenig. Ich nahm viele Sor—⸗ 
ten Medizin, ohne Hilfe zu befommen, 
bis ih Nuga-Tone nahm. Ich kann ehr- 
licherweije jagen, daß NugasTone meine 
Magenbeichtverden geheilt hat. Nun kann 
ich alles eſſen, ohne daß ih Schmerzen 
babe. Meine Gejundheit war niemals 
bejier.“ 

Millionen von Männern und rauen 
berdanfen Nuga-Tone ihre gute Ge— 
jundheit und ihre Kraft. Es jtimuliert 
und fräftigt alle Runftionen und Kör⸗ 
perorgane. Wenn Sie in jchledhter Ge- 
jundheit find, jollen Sie Nuga-Tone neh» 
men. Es mird bon Drogiſten verkauft. 
Wenn Ahr Drogijt es nicht hat, dann 
bitten Cie ihn, das Mittel von feinem 
Großhändler zu beitellen. Nehmen Gie 
beitimmt nur Nuga-Tone. eine andere 
Medizin kann feine Stelle einnehmen. 

Für Verftopfung nehme man—lUgas 
Sol — das ideale Lariermittel. 50c. 








Bulgarien verlangt die Reviſion des 
Friedensdiktates und der Rückgabe des 
genommenen Territoriums. 

— Frankreichs Regierung trifft wei— 
ter» neue Maßnahmen, die fie weiter 
von der roten Xolföfront zum Konſer— 
batismus führt. Bei einer Nachmwahl 
büßten die Kommuniſten viele Stimmen 
ein. 

— Ein großes Feuer in Marsielle, 
Rranfreich forderte auch 100 Tote, 

— Die deutihe Preſſe veröffentlicht 
die der deutſche Reichsaußenminiſter von 
Nibbentrop dem nah München entſand— 
ten Sonderberichterjtatter des Pariſer 
Blattes „Epoque“, Pichon, gemacht hat. 
Pichon führt folgendes aus: 

In dem Augenblick, als Reichsaußen- 
miniffer v. Ribbentrop am freitag nach⸗ 
mittag fein Hotel verließ, nahm er mid) 
zur Seite und fagte zu mir: „Ein gro» 
ber Sieg iſt errungen worden, dieſer 
Sieg heißt Frieden. Die Welt hat ge- 
ichen, mas die Zufammenarbeit der 
bier Männer guten ®illens leiſten fonn: 
te, Die einfach und mutig diffutiert ba 
ben. Dieje vier Männer haben endgül- 
tig dom europäifchen Horizont ein Pro- 
blem entfernt, das töblich hätte fein 
fönnen. Heute beginnt ene neue Nera ” 

Der Berichteritatter antwortete dem 
Reichsaußenminiiter er könne nicht ver— 
heimlichen, daß gewiſſe Opfer für die 
Franzoſen recht ſchwer geweſen feien. 

Der Reichsaußenminiſter habe darauf 
geantwortet: „Jawohl, denn fie haben 
noch immer das, mas ich die Erbkrant 
beit von Berfailles nennen möchte, Aber 
Verjailles ift nicht mehr möglich. Ver: 





2. November, 


1 — 
Eine Anſtellung 


ala Clerk“ in einem „Store“ wird 

geſucht von einem zuberläfjigen und 

auch erfahrenen Verkäufer. 
Anfragen richte man an: Box 12 


e/o Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., 2 


ER — 


ſailles iſt überholt. Der europäiſche Frie— 
de mußte auf anderer Grundlage errich— 
tet werden. Ich möchte Ihnen noch ſa— 
gen, daß Herr Daladien auf die deut: 
ichen Ilnterhändler den beitmöglichiten 
Eindrud gemacht hat. Daladier iſt ein 
aerader und ehrlider Menſch, ein gu— 
ter Franzoſe und Frontlämpfer, wie wir 
ihn lieben, Er ift dazu geichaffen, uns 
zu berjtehen. Ach, wie fchade, daß er 
nicht früher nad Deutjchland gelommen 
it, 1933 3. ®., als ich beauftragt tar, 
ihn einzuladen, Manche Kriſe wäre un» 
feren beiden Ländern erjpart geblieben.” 
— SP. Was den Tichechen bleibt, iſt 
ein in alter Kultur ftehendes Aderland 
bon kleinbäuerlichem Gepräge, fruchtbar, 
zu einem tüchtigen Teil Zuderrübenland, 
klimatiſch recht begünjtigt. Anfjehnliche 
Ketten bewaldeter Kuppen bergen Heine 
Erzvorfommen und tragen beträchtlichen 
Reihtum an Nadelholz. Die vorzügli- 
hen Braunfohlenlager aber find rejtlos, 
die Steinfohlenihädhte zur guten Hälfte 
verloren. Die Prager und Pilfener In: 
duſtrie ausgenommen, fehlen auch Die 
Sebiete mit vererbter gewerblider Tä— 
tigfeit, Ansbefondere nimmt das Sude— 
tendeutfchtum faft die gejamte Glas- 
und keramiſche Induſtrie. zivei Drittel 
der Tertilwirtichaft und die Hälfte der 
Gifen- und Metallinduftrie mit in Die 
deutſche Reichszugehörigkeit. Die meijten 
der Ausfuhrgüter induftrieller Art, wie 
fie die bisherige Tſchechei zu verjenden 
hatte, wird in Zukunft fortfallen, denn 
der neue Moldaujtaat behält ſowohl auf 
der Seite der Rohitoffe ald auch auf der 
Seite der Verarbeitung in der Hauptjas 
de nur fo viel, wie in Heiner Agrar- 
ſtaat von neun Millionen Menſchen mıt 
mäßiger Nauffraft aufnehmen kann. 
Die bisherigen Kreditleiher der alien 
Prager Regierung werden, mie Hans 
Wörner in der „Egerer Zeitung“ ſchreibt 
— mebr als bvorjichtig fein, wenn man 
fie bitten follte, Anleihen für einen über 
den ländlichen Bedarf hinausgehenden 
induftriellen Aufbau bereitzuftellen. Erit 
recht werden fie dem ringsum bon deut⸗ 
ihem Land umflammerten neuen Mol; 
dauftadt — der zwiſchen Brünn und 
Mähriſch-Oſtrau noch dazu ſcharf ein- 
geichnürt it — ſchwerlich Tangfriftige 
Leibgelder für VBefeitigungen, ſchwere, 
mechaniſche Waffen oder militärifche Be- 
borrafungen gewähren, Damit entfallen 
alle Möglichkeiten, fie von Prag aus dem 
füdoftwärt3 weiſenden Sektor der deut: 
ſchen Wirtjchaftsbeziehungen fperrend in 
den Weg zu ftellen, e3 entfallen die Ten- 
denzen, die man unter der Kleinen En» 
tente verjtehen mollte, Völlig entfallen 
find aber vor allem jene wahrhaft aben⸗ 
teuerlihen, dem einfadhiten geopoliti— 
ſchen Verjtändnis hoßnfprechenden Kon» 
itruftionen, das ferne Paris mit dem 








noch fernern Mostau in eine Hüpflinie 
mit der Etappe in Prag zuſammenzu—⸗ 
Hammern. In weniger als einem Jabr- 
zehnt wird in Europa niemand mehr 
bon biejer törichten Fiktion ſprechen, die 
jemal® gegen jede politifche Vernunft 
aufgeftellt worden ift. 


















li⸗ 


die 
Tä⸗ 
de: 
19: 
tel 
ber 
die 
ten 
ie 
den 


auf 
der 
jas 
ars 
mıt 


ien 
ins 
eibt 
ıan 
ber 
den 
Frit 
uts 
ols 
und 


tige 
ere, 
Bes 
len 
ern 
ut⸗ 
in 
en⸗ 
En» 
llen 
en⸗ 
iti⸗ 
on⸗ 
yem 
inie 
zus 
br 
ehr 
die 
inft 








Sort St. & Nork Ave. 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

i Inman Motors Ctd. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Winnipeg 














Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 30c. 


RR 1, Box 36, 


Baumichule! 


Richtig gezogene, gepfropfte Obitbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
Zu haben in der Gärtnerei 

PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 





Die 
Dr. Thomas Sanitari⸗ 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
iten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei— 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen: 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ben, Leber-, Nierenleiden, Reißen 
Rheumatismus) Gicht, Joſchia,3 
— uſw. 


etzt iſt die rechte Zeit Eure Ge- 
ſundheit in Ordnung zu len 
Schreibt mır um meinen perjönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Be> 
ftellungen werden prompt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
mas Ganitarium Heilmittel. 








— Unter der Neberichrift „Wahr und 
Falſch“ macht das in Tondon erjcheinen- 
de Blatt „Ihe National Citizen“ folgen: 
de bemerkenswerte Musführung: In bei- 
nabe jedem Lande kann man feititellen, 
daß ein nationaler Führer für den Frie— 
den gegen jene Nräfte kämpft, die zum 
größten Teil feine Führer zu betigen 
icheinen. Dieſe nationalen Männer in 
jedem Land werden oft der Schwachheit 
und Feigheit Fezichtigt oder man jagt ib- 
nen nad, fie hätten geheime Pläne, fich 
zu Diktatoren aufzumwerfen. Mann kann 
feititellen, dab die Anfläger diejer Füh- 
rerperfönlichkeiten die ſich ſehr oft als 
Verfehter der Temolratie und Des 


Friedens aufjpielen, gleichzeitig eine 
Kolitif vertreten, die, wenn man jie al- 
zeptieren mollte, . zum Kriege führen 
würde. Sehr oft befinden jich in der Ge- 
jellichaft diefer Ankläger mächtige Geld- 
geber und verbifiene rote Elemente. 

Das Blatt fommt dann an anderer 
Stelle auf die Demofratie zu jprechen 
und bemerft: Man fann ji nur un— 
ſchwer des Eindrucks erwehren, daß bin: 
ter der Faſſade der Demokratie eine 
Macht Iauert, die ebenſo rüdjichtlos wie 
tyranniſch iſt, mit anderen Worten, daß 
die Demofratie um ihre Eriiteng gegen 
Feinde kämpft, die um fo gefährlicher 
find, weil fie fich verborgen halten. Die 
Ceſchichte läßt darüber feinen Zmeifel, 
dab die wahre Demokratie durch Führer: 
tum ihren Ausdrud findet. Das bedeu- 
tet eine heilige Wechjelbeziehung zwi— 
jhen einem Mann und dem Volk, da3 
er liebt und dem er dient, denn ein ſol— 
bes Führertum ſchützt das Volk vor 
Ausbeutung durch jene Kräfte, die im: 
mer im Gcheimen arbeiten, 








| Gerberei 


Gerbe Rind- und Pferdehäute zu 
Felldeden, auch mache ich weißes ftar- 
ies Chromleder fo auch daa gelbe 
Sielenleder (Rawhide). 

Bin übergezogen von Carman nad) 
Winkler; habe meine Gerberei ber- 
befiert, fo daß ich bei Winterszeit ger» 
ben kann; liefere gute Arbeit zu mä- 
Bigen Rreifen. 

D. Prieien, 
Bor 197 Winkler, Man. 
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Farm zu verkaufen | 


nahe an Roſthern, 39 Ader mit 
Wohnhaus, Sommerfühe und Stall, 
$2000 bar, zum 1. Mai 1939 zu be 
ziehen. 

PB. 3. Sudermann, 














Dunrea, Man. 
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WINNIPEG MOTORS 


169 Fort St., 


WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 


billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte } 


Zablungsbedingungen. Die Finanz» 


lompanie3 brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1980 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1985 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 
1937 Ford 2. D. Trud 
1936 International 2, D. Trud 
1934 Chevrolet 2. D. Trud 
1929 ee ı2 Km Trud 
1929 Ford 2. 

A Pier dr. Klaſſen. 





— nd. „Das Dorf Aſtrachanka ift ei- 
ne3 der größten im Dnepropetrowſti Ges 
biet”, berichtet die „Prada“ vom 20, 
9. 38. „Man findet da drei gewaltige 
Kolchoſe, eine Erwerbsgenoſſenſchaft, eis 
ne Traftorenitation, eine Mittel» und 
eine Mäbdrejherfähule..... Viel Jugend 
trifft man bier, auch iſt eine Dorfintel- 
ligenz eritanden. Man müßte meinen, 
dab das Fulturelle Leben bier in vollen 
Bügen fprießt, Ia, jo war es vor eini- 
gen Jahren. Xebt ift es anders gewor⸗ 
den; jenliche geistige und fulturelle Le— 
ben it zum Stilftand gelommen — 
neue Sulturzentren merden nicht mehr 
geichaffen und die alten „verfallen... 

— ud. In der Utſchiteſtaja Gaſeta 
vom 27. 9. 39 iſt folgender Alarmruf 
der Abſolventen der 7 Hafjigen Mittel» 
ſchule in Kaſankuwata im Dnepropet- 
rowſti Gebiet veröffentlicht: „In diefem 
Nahre beenden wir die Schule Da3 
Schulprogramm merden mir aber nicht 
erledigt haben, denn in unjerer Schule 
twird weder Mathematif noch Phyſik ge- 
lehrt, da es an Lehrern für dieje Fächer 
fehlt. 

— Frankreichs Premier Daladier hielt 
eine Nede, in der er jagte, dab alle 
Meiche ihre Produktion erhöht hätten, 
nur Frankreich jei auf 25 Prozent zu» 
rüdgegangen und das müſſe ander? 
werden. Die Nationaliften jubeln, bie 
Ntommumiiten toben. Und Dalabier geht 
feinen Weg mit feften Schritten weiter. 








-— Braktifch, te 
rt re ift Ih ieh 
- — ache Waſchappa⸗ 


Ben da Ba, 
—5* KR. -- —* 


endes F 
Der reis für ben 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 
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Farmen 


240 Ader, 2 Meilen Nord von Lowe 
Farm, unter Kultur, $25.00 p. U. 

240 Uder, 4 Meilen Nord von St. 
Elizabeth, in —8 E unter Aultur, 
$25.00 p. Ader. 

640 Ader an Mollard Siding und 
Elevator, Gebäude und unter Itur, 
nur $23.50 p. 9. 

640 Ader bei Morris, Gebäude und 
unter Kultur, $30.00 p. 4. 

240 Ader bei La alte mit Gebäube 
und unter Aultur, $30.00 p. 4. 

600 Ader, Sperlin n Je Gebäude 
und unter Kultur, $26.00 p. U. 

1250 der bei 8 am Fl 
Gebäude und unter Kultur, $21.00 ganz 

219 Ader nahe an Rinni eg, 
unter Aultur und Gebäude $3 —553 

240 Acker, 12 Meilen von Winn 
feine Gebäude, eingezaunt, roft uns 
unter Kultur, nur $12.50 p. 

Ernte zahlt die Farm aus. 


Hugo Garftens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 


E. Kildonan, Man. 











Quartier 


au haben bei Nacht auch bei der 
Woche 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 














— Der Serzog von Kent, König 
George de3 Sechſten jüngjter Bruber iit 
zum näditen General-Gouverneur Au— 
ftraliend ernannt worden. 


SOUTH HALF SECTION 33? 
TOWNSHIP 1 — RANGE 16 
} 120 Acres Sweet Clover, 
1 Balance in pasture 
for quick Sale 
$5.00 an aere. ) 
Apply to J 
E. E. AQUIN, 
Elie, Man. 
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A. BUHR 
vieljährige in allen Redts- 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
825 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 








* Giabenafiume, —— 
5* a Saas FE ge 
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v ie Becher — — —— > I. |.) 
470MeDermot a innipen, Pian. 





Perjönlihe Parlchen 


bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
Finanzierung, Feuers und Auto⸗ 
mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St., Winnipeg 








Malzkaffee und 


| Roaſtem 
he — ——— anftatt 


bor Pils enbef werden und 
eat Verurſacht ruhigen Schlaf, 
bejonder3 gefund für Kinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad) die» 
ſem Exſatzlaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei irgend einem 
„WBohlefale —— beſtellen. Iſt auch 
bei uns au haben 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave., Winnipeg. 


Wiederb rt in allen Xeilen 
Canadas —x 

















Günſtige Gelegenheit 


Das „Bho’8 Among 
Mennoniten“ ——— —ã— 
raphien von noch Tebenben Ra 

niten in leitender bin 
fions» 
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1.8 ®. D. Bethel Gellege, 








arfentin, 
Kanfas, U. S. 9. 


— ud. Aus einer Meldung der Utidhi- 
telöfaja Gajeta vom 25, 9. 38 wird be- 
fannt, daß von ben elf Schulneubauten 
in Roſtow, zum Anfang des Schuljah- 
re3 fein einziger fertiggejtellt war. Wäh— 
rend die Schüler in einigen zur Hälfte 
fertigen Alafjfenräumen Unterricht erhal- 
ten, dröhnt und kracht e8 aus det aller- 
näditen Nachbarſchaft, mo gerade Zim— 
mermeiiter und Maler ihre Arbeit ver- 
richten. Die Schulhöfe find mit Schutt 
bededt. In den Häufern iſt noch Feine 
Zentralheizung eingeridtet..... Bei ein- 
tretender Kälte werden Krankheiten un— 
ter den Schulfindern ausbredhen 

„Das Fehlen jegliher Kontrolle”, 
heißt es zum Schluß im Bericht, „der 
Mangel an gemifienhafter Leitung von 
Geiten der Schulbehörden, — alles die- 
fes find die hauptſächlichen Urfachen für 
das Verſpäten beim Bau neuer Schul- 
gebäude.“ 

So Sieht e3 in der WSENR mit der 
Sorge um das Sind aus! 

— ud. Unter ſämtlichen Sowjetgrößen 
war Marſchall Blücher diejenige, Die 
nicht nur die Phantafie auch der aus- 
ländiſchen Preſſe jtet3 am meiften an- 
regte, fondern die auch troß aller biöhe- 
rigen Säuberungsaftionen und Gtraf- 


gerichte jich im unangefocdhteiten auf dem 
Boten erhalten konnte, Wir jahen in 
den lebten Jahren Leute untergehen, 
verſchwinden oder dem Henkersbeil der 
GPU. überantivortet werden, deren Na— 
men einit Programme waren und Die 
neben Lenin jelbjt fich die größten Ver: 
dienite um die NWufrechterhaltung de3 
Regimes erworben hatten, und neben 
Barteifunftionären wie Sinowjew, Ka— 
menew und Budarin find auch Generäle 
wie Tuchatſchewſti, Jegorow, Jakir und 
Uborewitſch, dem Machtwahn Stalins 
zum Opfer gefallen. Außer einigen we— 
nigin im Nate der Volkskommiſſare, die 
al3 unmittelbare Mitarbeiter und Wil- 
lensvollftreder Stalins gelten, war e3 
bi3 heute beinahe Blücher allein, dem 
man fraft der Stellung jeiner „beſon— 
deren fernöftlichen Armee” in manden 
Streifen fogar zutraute, dab er jelbit 
dem Befehl eines Stalin zu troßen ber: 
möchte. 

Nun aber fcheint es auch um Blücher 
geichehen zu fein. Nach der Tichoofeanf- 
faja Stwesda vom 26, September haben 
fih im Fernen DOften abjeits3 nicht nur 
bon der Weltöffentlichfeit, jondern aud) 
ton der Somjetpreffe ſelbſt Vorgänge 
abgespielt, deren Einzelheiten zwar noch 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die ausm: Eeniiung 1% der ort Wed Neferbation ton Montana 
* von ben Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
den Nordweſtl 
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wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Par- 


ober etwas 


etn sieben jähr! 
guten Jahren 
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mehr und die meiften armer 
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1. Die Mennonitilie Runbidau (81.25) 


8. Den Ghriflliden Yugenbfreund (80.50) 
(1 mub 2 sufanmen beikellt: 91.50) 
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Einat ober Wrowing 





Dei Unrefientveigiel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
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Jesliche 522* „Beby"» 


2. November 1938, 


Motoreinftellung mit 
„Stromberg Moloscope 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St., 
.. Winnipeg. 
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in Dunkel gehüllt bleiben, die jedenfalls 
aber das Schidjal auch diefes „Mar: 
ſchalls der Somjetunion“ befiegelt ha— 
ben, Danach ijt unvermutet die „bejon- 
dere Fernöitliche” aufgelöjt und in zwei 
Armeen umgebildet worden, die unter 
den Namen Uſſuri- und Amur-Armee 
der Führung von zwei bisher wenig be- 
fannten und in dem Kreiſe der roten 
Generalität noch kaum bervorgerrete: 
nen Leuten, den SKorpslommandanten 
Stern und Stone, unterjtellt worden; 
Das Prädikat „unabhängig“ iſt beiden 
Armeen zwar gelaifen worden; offenbar 
fol damit aber nur angedeutet fein, daß 
fie eine Sonderjtellung lediglich gegen- 
über der jonitigen roten Militärmacht 
einnehmen und dem Kriegskommiſſar 
unmittelbar unterjtellt jind. Nah allem 
zu urteilen, ijt der IImbau im Zujam- 
menbang mit Greignijien erfolgt, Die 
ſich auf der Linie der inneten Parteipo- 
litif zugetragen haben, und man wird 
nicht feblgeben, wenn man annimmt, 
dat bier der bejonders Vertrauensmann 
und Generaljäuberer, der Jude Mechlis 
eine hervorragende Rolle gejpielt hat, 
der wiederholt jeit dem leßten Konflikt 
mit Japan im Kernen Diten gemeilt 
bat, dann mieder zur Bericdhterftaftung 
nah Mosfau geeilt if, um nad dem 
Empfang neuer Jnitruftionen ſich von 
neuem in das fernöitliche Gebiet zu be- 
geben. Much die Reife, die der Siriegs- 
fommifjar Woroſchilow im September 
nach dem fernen Djten unternommen 
bat, dürfte mit diefer Neuordnung im 
Zuſammenhang jtehen. 

in der Tat nennt weder die oben 
zitierte Tichoofeanffaja Swesda nody die 
Moskauer Sirajnaja Swesda vom 2. 
Oktober, die im weſentlichen die Anga— 
ben des fernöſtlichen Blattes beftätigt, 
auch nur den Namen des berüchtigten 
Somjetmarfhallde — und dies bat ja 
bei den Gepflogenbeiten der Moskauer 
Hinrichtungsgentrale ftet3 bedeutet, daß 
man guten Grund bat, nicht darüber 
zu fprecdhen. Bedenkt man, daß die amt- 
liche japanifche Agentur bereit3 am 6. 
DOftober in einer Information aus Mos- 
fau den Marſchall für tot erflärt bat, 
fo gewinnt die Annahme, daß er als 
„Tiquidiert“ anzufehen ift, einen gewiſſen 
Grad der Wahrfcheinlichkeit, Selbftver- 
ſtändlich find das die Folgen vor allem 
der furdtbaren Schlappe, die die Som- 
jet3 dur die Japaner bei dem Kampf 
um die Höhen bon Schenfang erlitten 
haben. Man juchte nach einem Schuldi- 
gen — und man bat ihn offenbar in 
dem Marſchall gefunden. Wie weit noch 
Gründe anderer Natur mitjprechen mö— 
nen, läßt fich zur Zeit noch nicht jagen. 
Stalin wird aber aufatmen, wenn Blü— 
her nicht mehr it. 

— ud. Zwar heißt e8 in ben Berid- 
ten der Somjetprefle, dab in der HNSSN 
das Analphabetentum längft bejeitigt jei 
und für die Rinder eine allgemeine 


Schulpfliht beſſehe und durchgeführt 
werde. Aber dieſelben Sowjetblätter 
ſcheuen ſich nicht auf der nächſten Seite 
das kraſſe Gegenteil feſtzuſtellen. Im 
Zuſammenhang mit der Frage der all⸗ 
gemeinen Schulpflicht iſt folgender, 
„Seinder außerhalb der Schule“ betitel- 
ter Artifel der „Prawda“ vom 20. Sept. 
1938 von befonderem Intereſſe. 

„Im Hauſe Ar, 11 in der Fabritſch— 
naja Straße lebt jei 1931 die 12jährige 
Marusja T., die noch nie in ihrem Les 
ben eine Schule befucht hat. In nächſter 
Nähe, im Haufe Nr. 20 gehen fünf Kin— 
der nicht in die Schule. In den Häuſern 
Kr. 19 und 36 find 8-, 11- und 13% 
jährige Kinder nicht vom Iinterricht er» 
faßt. Die Schule Nr. 273 hat in ihr zus 
netwiefenem Gebiet 51 jchlupflichtige 
Kinder nicht erfaflen können. Im Ro» 
ſtokinſter Schulrayon ſind mindejtens 
150 Slinder nicht eingejchult worden.“ 

— Der engliihe Journaliſt Barber 
befchäftigt jich in der Zeitjchrift „Peace 
Focus“, London, Nr. 11, mit den Ber: 
einbarungen der vier Staatömänner in 
München und bemerft: 

„Hitler hat durch Die Wiederaufrich- 
tung Deutſchlands ſchon bewieſen, da 
er die Qualität eines Napoleons bejißt, 
Nebt, da er es ablehnte, den Frieden 
vernichten zu laſſen, obwohl er eine jol- 
che Handlung von feiner Seite als böl« 
lig gerechtfertigt empfand, lieferte er 
ben Beweis, dab er frei iſt von Eigen» 
ichaften, die Napoleon zum Verberben 
murden. 

Seine Nation war jemals einem 
Mann mehr verpflichtet mie es Deutich- 
land Hitler if. Die Macht und bie 
Stärke, die er in den leßten 20 Jahren 
gezeigt hat, forderte noch einen endgül« 
tigen Beitrag zu jeiner Würde:: bie 
Anmejenheit der ermwählten Führer ber 
Belt in München. Und ich glaube, Hits 
ler wird fortfahren, feine Größe dadurch 
zu zeigen, daß er aus der Zuſammen⸗ 
funft in Münden vollen Nuten ziehen 
wird 

— ud. E8 ift Spätherbit, aber in vie- 
Ien Gebieten der Somjetunion ijt bie 
Ernte noch nicht eingebracht worden, Wie 
die „Prawda“ vom 27. 9. 38 mit größ- 
ter Beſorgnis berichtet, find die land» 
wirtſchaftlichen Arbeiten in vielen Kol» 
choſen und ſowjetiſchen „Mujfterbetrie- 
ben“ der öftlichen Gebiete, vor allem in 
den Gebieten von Omſt, Nowoſibirſt u. 
Ticheljabinff, bei weitem nicht beendet, 
und e8 beiteht jehr große Gefahr, daß 
das Getreide auf den Feldern verfaulen 
wird. 

— Der Beſuch des Reichsjugendfüh⸗ 
rers Baldur von Schirach im deutſch⸗ 
engliſchen Lager auf der Burg in Burg⸗ 
hauſen iſt ein weiterer Beweis, welche 
Bedeutung man der Förderung der 
deutſch⸗engliſchen Verſtändigung von 
Seiten der Hitler-Jugend und des Nas 
ttonalfogialismus beimißt. 








